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ERSTER  AKT 


ISOLDENS  GEMACH  AUF  SCHLOSS  LUBIN. 

Ein  senkrecht  auf  einige  Meter  in  den  Rahm  vorspringender 
Wandteppich  sondert  den  linken  dritten  um  eine  Stufe  er¬ 
höhten  Teil  des  Gemaches  ab,  die  Hinterwand  dieses  Drittels 
besteht  aus  einer  breiten,  doppelbogigen  Fensteröffnung.  Der 
Blick  streicht  über  mächtige  Kiefernkronen,  darüber  grenzen¬ 
loser  Himmel.  —  Vor  einem  Ruhebett  ein  runder  Tisch  mit 
einem  großen  goldenen  Bauer;  darinnen  sitzt  das  Zauber¬ 
hündchen  PETIKRÜ,  ein  Spielzeug  aus  Erz  und  Edelstein. 
Dicht  daneben  ragt  ein  brennender  Ölkandelaber  vom  Boden 
auf.  Der  große  Raum  rechts  von  dem  Gobelin  ist  fast  leer, 
vorn  steht  ein  Tisch,  und  den  Boden  bedeckt  ein  mit  Wappen¬ 
schilden  verzierter  Teppich.  In  der  Mitte  und  rechts  breite 
Flügeltüren.  ISOLDE  sitzt  in  einem  weiten,  pelzverbrämten 
Hausgewand  vor  dem  Bauer  auf  dem  Ruhebett,  und  BRAN- 
GÄNE  löst  ihr  das  in  zwei  Zöpfen  geflochtene  Haar.  Das 
kalte,  trübe  Licht  wächst  allmählich,  die  aufgehende  Sonne 
färbt  die  Baumkronen  und  gießt  ihre  Glut  rot  und  golden 
darüber  hin. 


ISOLDE  SINGT; 


U  HÜND¬ 
CHEN  AUS 
PURPUR, 
AUS  SA¬ 
FRAN, 
HÜNDCHEN 
AUS  GOLT» 

UND  SMARALT, 

DICH  SCHUF  DER  RIESE 
URGAN 

IN  AVALUNS  ZAUBERWALD. 
PURPUR  UND  SAFRAN, 

GOLD  UND  SMARALT, 

IM  MONDE  GEGOSSEN, 

HAT  ZAUBERGEWALT, 

WO  WER  AUS  LIEBE  WEINT. 


HERR  TRISTAN 
DER  LIEBENDE,  TREUE 
SCHLUG  DA  DEN  URGAN 
ZU  TOD 

UND  RAUBTE  PETIKREUE 
FÜR  SEHNENDE  LIEBESNOT 


HERR  TRISTAN  DER  GÜTIGE 
WOLLTE, 

DASS  ICH  NICHT  WEINEND 
SCHIER 

VOR  TRÄNEN  VERGEHEN 
SOLLTE. 

DRUM  SANDT  ER  DAS  HÜND¬ 
CHEN  MIR. 


HERR  TRISTAN  IST  UNTREU 
WORDEN  .  .  . 


Gott  soll  es  strafen  an  ihm, 

Daß  er  mich  will  ermorden. 

Doch  sterbend  noch  küß  ich  ihn. 

Isot  die  Blonde, 

Wie  Gold  und  Smaralt, 

Hat  liebend  vorm  Tode 

Wohl  Zaubergewalt, 

Wann  einst  Herr  Tristan  stirbt. 

Isolde  steht  auf,  löscht  das  Licht  und  tritt  überflutet  von 
ihrem  Haar  ans  Fenster.  Brangäne  öffnet  eine  Truhe, 
nimmt  Gewänder  heraus,  Kämme,  Spiegel,  Dosen,  und 
bereitet  einen  Putztisch  vor. 

ISOLDE 

Nun  schwillt  das  Licht  im  Land.  Die  schwarzen  Wipfel 
Träufen  vom  Sturm  zerwühlt  ins  Moos  hinab 
Mit  tausend  Funken,  tausend  Tropfen,  kalt 
Und  blank.  —  Ein  Tag,  ein  neuer  Tag,  und  stets  ein 
Neuer  —  und  wieder  Nacht  nach  jedem  Tag,  und  also 
Rinnet  die  Kette  aus  den  schwarz  und  weißen 
Perlen  an  mir  vorbei  —  endlos  und  gleich  .  .  . 

Sie  wendet  sich  und  streift  ihr  Hausgewand  ab. 

Den  neuen  weißen  Mantel  gib,  Brangäne, 

Und  kämme  mich.  Mich  schmerzt  mein  Haar. 

Brangäne  wirft  ihr  einen  Putzmantel  über.  Isolde  setzt 
sich  vor  den  bereiteten  Tisch,  und  Brangäne  kämmt 
sie,  indem  sie  ihr  Haar  in  einzelne  Strähnen  teilt  und  die 
gekämmten  nach  vom  über  Isoldens  Schulter  hängt. 

BRANGÄNE 


Der  Kamm 

Zischt  wie  ein  Kiel,  die  schmalen  Zinken  finden 
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Nicht  Grund  noch  Ufer  in  dem  blonden  Meer. 

Nie  war  dein  Haar  so  schwer  und  voll,  Isolde, 

<3ieh  doch  das  goldne  GoldI  sieh  herl 

ISOLDE 

Mich  schmerzt’s  .  .  . 
BRANGÄNE 

Hier  ist  es  feucht,  als  hätt  es  heimlich  viele 
Tränen  getrocknet  in  der  letzten  Nacht! 

ISOLDE 

Ich  dachte,  ob  Herr  Tristan  wohl  bei  seinem 
Weib  war  in  dieser  Nacht,  und  ob  er  ihr 
Dieweil  so  süße  Namen  gab  wie  mir. 

Vielleicht  saß  er  auf  ihrem  Bett,  erzählte 
Von  mir,  und  beide  lachten.  Ob  sie  wohl 
Schön  ist,  des  Herren  Tristan  Bettgenoß  .  .  . 

ZWEITE  SZENE 

Isolde  wendet  sich  hastig  um,  denn  ihr  Page  tritt  durch 
die  rechte  Tür  ein.  Er  trägt  ein  Schachbrett  und  setzt  es 
auf  den  Tisch  vom. 

Knabe  Paranis,  ward  das  Träumen  dir 

Zu  heiß,  daß  du  die  Sonne  überholst 

Und  müde  starrst  mit  großen,  wachen  Augen? 

PARANIS 

Verzeiht  mir,  Frau  Isolde,  doch  ich  konnte 
Nicht  schlafen!  Königin,  was  war  das  heute 
Für  eine  Nacht!  Ich  bebe  noch! 
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BRANGÄNE 


Die  Nacht 


War  wild! 

PARANIS 

Wie  aufgepeitschtes  Meer!  Der  Sturm 
Blies  mir  die  Laken  weg  vom  Leib,  Geäste 
Stießen  zu  Häupten  meines  Betts  gleich  schweren 
Sturmböcken  an  die  Mauer,  und  die  Eulen 
Stöhnten  im  dröhnenden  Gebälk,  wie  Kranke 
Tun!  Gott,  und  Husdent!  Hörtet  ihr  den  Husdent? 
So  hörte  ich  noch  niemals  einen  Hund! 

ISOLDE 

Der  Husdent  winselt  jede  Nacht,  seit  er 
Den  Herrn  verlor! 

PARANIS 

Heult  jede  Nacht?  Und  dabei 
Kann  König  Marke  schlafen? 

ISOLDE 

Marke  schläft 

So  wie  ein  Held,  Paranis:  wann  er  will! 

Wir  andern  müssen  um  den  Schlaf  wie  Bettler 
Betteln.  Den  Spiegel,  bitte,  und  das  Tuch. 

PARANIS 
tritt  ans  Fenster 

Warum  nur  reisten  wir  nach  Sankt  Lubin, 

Frau  Isot,  wir  zusammen  mit  dem  König 
Von  Tintajol  nach  Sankt  Lubin!  Der  Wald 
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Um  diese  Burg  ist  fürchterlich.  Ich  sah 
Noch  niemals  einen  solchen  Wald,  Frau  Isot. 

ISOLDE 

Der  Wald  in  diesem  Land  ist  schwarz  und  schwer. 
Gib  mir  ein  wenig  öl  auf  meine  Lippen, 

Brangäne.  Tränen  beizten  sie  die  Nacht. 

PAR  ANIS 

In  Tintajol  lag  blauer- Himmel  auf  dem 
Hafen,  ein  fremdes  Segel,  das  am  Morgen 
Einlief,  gerad  als  wir  die  Tore  ließen, 

War  wie  aus  Gold,  so  schien  die  Sonne  drauf. 

Ich  habe  Heimweh  nach  dem  goldnen  Segel! 

Hier  fahren  schwarze  Wolken  dicht  am  Boden 
Wie  riesige  Gespenster,  und  die  Erde 
Riecht  schaurig  dumpf  und  feucht  .  .  . 

ISOLDE 

ist  zu  ihm  ans  Fenster  getreten  und  legt  ihren  Arm  um 
seinen  Hals 

Nicht  heute!  Sieh, 

Der  Tag  will  strahlen.  Heute  gießt  die  Sonne 

Von  ihrem  Wein  auch  übers  Morois. 

Sie  beugt  sich  hinaus,  so  daß  ihr  Kopf  von  der  Sonnenflut 
draußen  übergossen  wird. 

Wie  ist  das  warm! 


PARANIS 

wirft  sich  in  die  Kniee 
Frau  Isot,  wollet  doch 
Das  Zauberhündchen  Petikrü  zum  Trost 
In  Eure  Hände  nehmen  .  .  .  Seht  .  .  .  mir  brennt 
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Seit  unserm  Ritt  von  Tintajol  ein  Fragen 
Die  Seele  wund,  und  Euere  Brangäne 
Sagt  ja,  Ihr  weintet  stets  bei  diesen  Dingen! 

Und  dennoch  möcht  ich  fragen,  Königin: 

Ich  habe  solches  ja  noch  nie  erlebt! 

ISOLDE 

Ich  wachte  hier  die  ganze  Nacht,  Paranis, 

Und  nahm  den  Petikrü  doch  nicht  ans  Herz. 

Frag  nur,  mir  sind  die  Augen  ausgetrocknet 
In  dieser  Nacht! 

Sie  ist  an  den  Putztisch  zurückgegangen. 
PARANIS 

Ist  dies  der  Wald,  wie  man 
Erzählt,  der  Eure  und  des  Herren  Tristan 
Wohnstatt  gewesen  einst  auf  Eurer  großen  Flucht? 

ISOLDE 

Dies  war  der  Wald,  Paranis. 

PARANIS 
am  Fenster 

Dies  der  wilde, 

Grausame  Wald,  darinnen  Ihr,  Isote 

Von  Irland  mit  dem  blonden  Haar  und  Euer 

Herr  Tristan  einst  geflohen  seid,  wie  müdes, 

Gehetztes  Wild  vorm  Jäger  flieht?!  Es  hängen 

Noch  Fetzen  wohl  von  Euren  Tüchern  im 

Geäst,  und  Blut  von  Euren  Füßen  färbt 

Die  wirren  Wurzeln  noch!  Dies  war  der  Wald  .  .  . 
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ISOLDE 
erhebt  sich 

Und  dies  das  Schloß  .  .  . 

Brangäne  nimmt  ihr  den  Putzmantel  ab  und  hilft  ihr  in 
ein  weites,  hüllendes  Gewand.  Ihr  Haar  ist  im  Gebinde 
unter  der  sammetnen  Kronkappe  verborgen. 

PAR  ANIS 

tritt  in  großem  Staunen  zu  ihr 

Wo  Ihr  und  Herre  Tristan 
Unseligen  Vertrag  mit  Marke,  Eurem 
Gemahl,  eingingt  um  Leib  und  Leben?  .  .  .  Gott, 

Mir  graust  vor  diesem  Schloß! 

BRANGÄNE 

„Und  wenn  Herr  Tristan, 
Mein  lieber  Neffe,  je  von  diesem  Tag  an 
Sein  Wappen  blicken  läßt  in  Kurnwal,  soll  er 
Zusammen  mit  Isolde,  meiner  Frau 
Von  Irland,  Todes  sterben.“ 

ISOLDE 

.  .  .  Unsre  Namen 

Mit  Blut  darunter  stehn  .  .  . 

Sie  geht  nach  dem  Tisch  rechts  hinüber,  wo  sie  die  Figuren 
des  Schachbrettes  aufstellt.  Paranis  setzt  sich  ihr  zu  Füßen 
auf  ein  Kissen  nieder.  Brangäne  räumt  den  Putztisch  ab. 

PARANIS 

Seit  jenem  Tage 

Habt  Ihr  gar  viel  geweint,  Frau  Königin! 

ISOLDE 

Du  weißt  —  und  fragst! 
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BRANGÄNE 

Frag  nicht  zu  viel,  Paranis. 
Es  möchte  sein,  daß  dir  das  heiße  Wissen 
Um  solche  Dinge  deine  junge  Seele 
Noch  ärger  brennt  1 

PARANIS 

Sie  sagen  mehr  noch,  doch 
Ich  wills  nicht  glauben! 

ISOLDE 

Was,  Paranis? 

PARANIS 

Sie 

Sagen,  Herr  Tristan  habe  Euch,  seit  er 
Euch  ließ  um  Euer  Leben  und  um  seines, 
Vergessen.  So  vergessen,  daß  er  fern 
Im  Land  Arund  sich  einem  Weib  vermählt. 

ISOLDE 

Isolde  Weißhand  wirds  genannt,  Paranis  .  .  . 

Stille. 

PARANIS 

Wenn  ich  die  Sporen  trage,  Königin, 

Will  ich  Euch  treuer  lieben,  als  Herr  Tristan 
Getan! 

ISOLDE 

Wie  alt  bist  du,  Paranis? 
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PARANIS 


Dreizehn 

Ward  ich,  da  man  mich  Euch  zu  eigen  gab. 

Nun  bin  ich  vierzehn.  —  Wann  ich  träume,  träum  ich 
Mich  älter,  Frau  Isot,  und  liebe  Euch 
Mit  ritterlicher  Liebe,  und  mein  Schwert 
Trägt  schwer  und  tiefe  Scharten  all  um  Euch, 

Und  meine  Wangen  werden  blaß  und  rot 

Vor  Euch  —  und  manchmal  sterb  ich  auch  für  Euch  .  .  . 

Und  wann  ich  aufgewacht,  dann  wein  ich  sehr, 

Daß  ich  nicht  älter  bin. 

ISOLDE 

Paranis,  hör, 

Es  sind  zwei  Jahr,  da  kam  einmal  ein  Spielmann 
An  Markes  Hof  und  spielt’  ein  Lied.  Versteh, 

Ich  sage  nicht,  daß  es  geschah  bei  uns, 

Ein  Spielmann,  sagt  ich,  kam  —  und  sang  ein  Lied 
Von  einer  Königin  und  ihrem  Knaben, 

Der  liebte  sie  mit  ritterlicher  Liebe, 

Und  seine  Blicke  gingen  all  nach  ihr, 

Und  seine  Wangen  wurden  blaß  und  rot 
Vor  ihr,  und  als  der  König  diese  Blässe 
Und  Röte  sah,  erschlug  er  mir  den  Knaben 
Und  nahm  sein  Herze  rot  und  blaß  —  und  briets 
Und  gabs  beim  Mittagsmahl  der  Königin  für  einen 
Vogel  zu  speisen,  den  sein  Falke  fing. 

PARANIS 

Darf  man  auch  Lieder  machen,  Frau  Isolde, 

Wenn  man  die  Sporen  trägt? 
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ISOLDE 


Ja,  es  ist  adlig! 

.  PARANIS 

O  Frau  Isolde,  seht,  dann  will  ich  lieber 
Singen,  als  kämpfen.  Herren  Tristans  argen 
Verrat  an  Euch  will  ich  in  Strophen  setzen 
Und  an  den  Höfen  singen,  daß  sie  alle 
Heiß  weinen  müssen,  so  wie  Ihr  getan. 

Das  Lied  vom  Herzen,  das  der  König  briet, 

Hat  mir  gefallen. 

ISOLDE 

Merk  dirs  gut,  Paranis. 
Brangäne  kann  die  Weise  auch  dazu, 

Sie  solls  dir  singen. 

BRANGÄNE 
am  Fenster 
König  Marke  ist 

Erwacht,  ich  hör  ihn  nach  den  Hunden  rufen. 

ISOLDE 

Dann  geh,  Paranis,  ihn  von  mir  mit  gutem, 

Mit  morgendlichem  Gruß  zu  grüßen.  Melde, 

Ich  schlief  die  Nacht  vorzüglich,  sei  vergnügt 
Und  freue  mich  des  guten  Wetters!  —  Eile, 

Die  gälischen  Barone  werden  bald 
Zur  Huldigung  ins  Burgtor  reiten.  Geh! 

Und  wenn  der  König  dir  die  Sporen  schenkt, 
Will  ich,  Paranis,  vorher  selber  in  die 
Rüstkammer  gehn  und  dir  die  schönsten  wählen. 
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Und  innen  soll  mein  Name  tief  ins  Gold 
Gegraben  sein.  —  Geh  nun  und  grüß  den  König. 
Paranis  küßt  den  Saum  ihres  Gewandes  und  geht. 


DRITTE  SZENE 

Dem  Namen  blieb  Herr  Tristan  treu!  Nun  klag 
Ich  schon  ins  zehnte  Jahr  um  ihn  und  hab  in 
Nächten  endloser  Qual  gebüßt  den  Jubel 
Der  andren  Nächte,  habe  in  verhärmten 
Tagen  gebüßt  für  alles  Lachen,  das 
Je  mir  die  Lippen  bog.  Herr  Tristan,  wahrlich, 

Übel  habt  Ihr  an  mir  getan,  mein  Freund! 

Gott  soll  Euch  strafen! 

Brangäne  kniet  sich  schluchzend  zu  ihr  und  birgt  ihren 
Kopf  in  Isoldens  Gewand.  Isolde  richtet  sie  auf. 

Komm,  du  Liebe,  Treue, 

Ich  leide,  Schwester,  hilf  mir  doch!  —  Brangäne, 

Es  sprechen  alle  Mauern,  alle  Wände 
Auf  Schloß  Lubin.  Es  rauscht  der  schwarze  Wald 
Um  Schloß  Lubin.  Der  Husdent  heult  auf  Schloß 
Lubin.  Hier  sah  ich  meinen  Freund  zuletzt, 

Hier  schwur  er  mir !  —  „Mein  Freund,“  so  sprach  ich,  „hier 
Nehmt  diesen  Ring  aus  Gold  und  grünem  Stein, 

Und  so  mir  einer  diesen  Ring  in  Eurem 
Namen  erweist,  soll  mich  kein  Turm,  kein  Schloß, 
Kein  Riegel  hindern,  Euch,  mein  Freund,  zu  Willen 
Zu  sein.“  —  „0  Freundin“,  sprach  er,  „habet  Dank, 
Und  so  mich  einer  ruft  bei  Eurem  Namen, 

Will  ich  ihm  Rede  stehn  an  allen  Orten, 

Bei  Tage  und  bei  Nacht.“  —  Dann  ritt  er  hin  .  .  . 
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BRANGÄNE 

Isot,  ich  möchte  sterben,  denn  ich  Arge 
Trage  die  Schuld!  Wie  war  ich  stets  bereit 
Zu  Heimlichkeiten  und  verhüllten  Wegen! 

ISOLDE 

Am  Leben  und  am  Sterben,  groß  und  wild, 

Das  ich  in  Herren  Tristans  Armen  fand, 

Trägt  keiner  Schuld!  Als  du  mir  einst  dein  weiß- 
Hochzeitlich  Hemde  liehst  zu  meiner  Brautnacht 
Mit  Marke,  weil  das  meine  schon  zerrissen 
Nach  Kurnwal  kam,  da  hast  du  wettgemacht 
Getreu,  was  du  vordem  vielleicht  versahst 
Als  meine  Hüterin.  Du  sollst  nicht  weinen, 

Weil  ich  jetzt  weine.  Herren  Tristans  schwarze 
Treulosigkeit  ist  sein,  nicht  unser.  Und 
Des  ist  zu  weinen! 

BRANGÄNE 

Ist  er  treulos,  Schwester? 

Was  wissen  wir  von  ihm  und  seinem  Los? 


ISOLDE 

Er  hat  ein  Weib  genommen! 


Isolde! 


BRANGÄNE 

Sieh,  es  heißt 


ISOLDE 

Daß  die  Zunge  ihm  am  Gaumen 
Vor  Schauder  nicht  gefriert,  wenn  er  sie  ruft! 
Mich  ekelt,  wenn  ichs  denke. 
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BRANGÄNE 

Hör,  Isolde, 

Es  sprach  ein  Instmann  Markes  grad  davon, 

Ich  wollts  verschweigen,  doch  nun  sag  ich  es: 
Denkst  du  des  großen  Segels  noch,  das  wir 
Vor  Anker  sahen  dicht  bei  Tintajol? 

Er  sagt,  es  seien  Handelsleute  aus 
Arund.  Wir  wollen  ihrer  einen  rufen 
In  Tintajol  und  hören,  ob  er  was 
Von  Herren  Tristan  zu  erzählen  weiß. 

PAR  ANIS 

läuft  herein  und  schwingt  sich  auf  die  Fensterbrüstung 
Es  kommen  drei  der  gälischen  Barone, 

Dinas  von  Lidan  ist  voran! 

BRANGÄNE 
eilt  zu  ihm 

Isolde, 

Komm  an  das  Fenster,  daß  wir  Dinas  sehn, 

Den  treuen  Dinas,  Tristans  Freund. 

PARANIS 

Der  Letzte 

Im  Kettenhemd,  kannst  du  ihn  sehn,  Brangäne? 
Wer  ist  der  Mann? 

BRANGÄNE 

Bei  Gott,  Denovalin, 

Der  Totenvogel!  Isot,  komm! 

ISOLDE 

Arund  ? 

Du  sagst,  ein  Schiff  kam  aus  Arund,  Brangäne? 
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Das  große  goldne  Segel,  sagst  du,  kam 
Von  dorten  übers  Meer  nach  Tintajol? 

Ein  Schiff!  Mit  Handelsmännern  aus  Arund? 

Du  sprichst  Arund  und  stehst  ganz  still  vor  mir? 
Brangäne,  hör,  du  quälst  mich.  Sag,  du  hast 
Die  Handelsmänner  rufen  lassen?!  Sind  sie 
Schon  hier?  —  Um  Gott,  Brangäne,  quäl  mich  nicht! 

BRANGÄNE 

Ich  sagte  ja,  ein  Instmann  König  Markes 

Sprach  so,  obs  wahr  ist,  weiß  ich  nicht.  Wir  müssen 

Zurück  erst  sein  in  Tintajol. 

ISOLDE 

in  steigender  Hast 

Zurück  sein? 

Wir  sollen  warten?  Erst  in  Tintajol 

Die  Handelsmänner  sprechen!  Noch  drei  Tage, 

Sagst  du,  Brangäne,  harren?  Nein,  o  nein, 

Ich  will  nicht  länger  warten.  Saß  ich  deshalb 
Zehn  lange  Jahre  lang  in  Tintajol  am 
Turmfenster  bang  und  stumm  und  zählte  unten 
Die  Segel  auf  dem  großen  grünen  Spiegel 
Und  folgte  ihnen  bebend  mit  den  Augen 
Von  einem  Rand  des  Himmels  bis  zum  andern? 
Schickt  ich  Paranis  deshalb  täglich  in 
Den  Hafen,  zählte  die  Minuten,  bis 
Er  wiederkam  —  und  dann  von  Schiffen  und 
Von  Ländern  sprach,  die  mir  gleichgültig  waren 
Wie  einer  Fliege  Leben?  Jetzt,  sagst  du, 

Liegt  dort  ein  Schiff.  Ein  großes  goldnes  Segel 
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Liegt  angebunden  jetzt  an  unsre  Erde 
In  Tintajol  —  und  drinnen  atmen  Männer, 

Die  sprechen  können,  und  wenn  man  sie  fragt: 

„Wo  kommt  ihr  her?“  —  so  sagen  sie:  „Arund“? 
Ich  bitte  dich,  Brangäne,  schick  von  meinen 
Getreuen  einen  gleich  nach  Tintajol, 

Daß  er  die  Handelsmänner  hergeleitet 
Bis  über  Nacht.  Ich  brauche  Spitzen,  Seide, 

Pfellel  und  weißen  Pelz  und  was  sie  sonst  noch 
Haben,  und  kaufe  gerne  alles,  was  sie 
Haben,  nur  reiten  müssen  siel 

BRANGÄNE 

Wie  Krämer  tun! 

Doch  will  ich  Gawein  schicken,  da  dus  wünschst, 

Er  soll  noch  einen  zweiten  mit  sich  nehmen. 

PAR  ANIS 

Laßt  mich  mit  Gawein  reiten,  Frau  Isolde! 

Ich  will  den  Handelsmännern  meinen  Dolch 
Von  hinten  auf  den  Rücken  setzen,  daß  sie 
Vor  Angst  herfliegen  sollen  wie  die  Störche  .  .  . 

ISOLDE 

Nicht  doch,  Paranis,  bleibe  du  bei  mir. 

Doch  hilf  Brangäne  jetzt  den  Gawein  finden! 

Brangäne  und  Paranis  öffnen  die  Tür  hinten  und  treten 
rechts  und  links  zurück,  um  Marke  und  die  drei  Barone 
einzulassen. 

BRANGÄNE 

Der  König  kommt!  Brangäne  und  Paranis  ab. 
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VIERTE  SZENE 

Marke  bleibt  mit  den  Baronen  in  einiger  Entfernung  vor 
Isolde  stehn.  Denovalin  hält  sich  im  Hintergrund  und 
bleibt  während  dieser  und  der  folgenden  Szene  fast  be¬ 
wegungslos  auf  der  gleichen  Stelle. 

MARKE 

Da  ist  sie,  strahlend  wie 
Der  helle  Tag,  der  heut  die  Welt  bespannt. 
Willkommen,  Isot.  Sei  willkommen  auf 
Lubin.  Die  Herren  wollen  dich  nach  langer 
Trennung  begrüßen:  Dinas,  Ganelun,  — 

Denovalin.  —  Ist  sie  nicht  blonder  worden, 

Ihr  Herrn? 

Er  blickt  auf  eine  an  seinem  Halse  hängende  Kapsel. 

Seht  hier  das  Haar,  das  mir  Herr  Tristan 
Dereinst  gebracht!  Fast  scheint  es  schwarz  daneben. 

ISOLDE 

Dinas  von  Lidan,  treuster  Freund,  ich  grüß  Euch, 
Und  Euch,  Herr  Ganelun,  von  Herzen  beide. 

Es  ist  sehr  lange  her,  daß  wir  uns  sahen.  — 

DINAS 

Ja,  Frau  Isolde,  es  ist  lange  her. 

ISOLDE 

Ihr  habt  den  Weg  nach  Tintajol  nicht  gern! 

GANELUN 
Ich  hausete  bei  Artus,  Königin, 

Wohl  an  zwei  Jahr  und  mischte  mich  da  droben 
In  manches  Abenteuer.  Dieses  hielt 
Mich  fern  von  meiner  Burg  und  Tintajol. 
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DINAS 

Und  ich  bin  alt  geworden,  Frau  Isolde, 

Mir  tut  das  Polster  besser,  denn  der  Sattel. 

Mit  Absicht 

Ich  seh,  Ihr  habt  das  Schachspiel  aufgestellt: 

Wenn  König  Marke  es  erlaubt,  will  ich 
Statt  seiner  heut  die  roten  Scharen  führen, 

Wie  wir  es  früher  oft  getan.  Ich  liebe 
Das  Spiel  noch  immer,  doch  hab  keinen,  ders 
Spielte  mit  mir. 

MARKE 

Ja,  Dinas,  das  ist  gut, 

Im  Alter  wen  zu  haben,  der  uns  liebt. 

Du  sollst  heut  spielen  mit  Isolde  Blondhaar. 

Vielleicht  vergnügts  auch  sie.  Sie  ist  oft  traurig, 
Mein  Dinas,  traurig  so  wies  Frauen  sind, 

Die  keine  Kinder  haben.  —  Gott  vergeh  uns! 

Doch  vorher  wollen  wir,  ihr  Herren,  einen 
Willkommenstrunk  zusammen  tun  und  diesem 
Mann  dort  Zeit  lassen,  seinen  Frieden  mit 
Isot  zu  schließen.  Lange  Fehde  hass  ich! 

Kommt  nun,  wir  bleiben  heut  zusammen.  Kommt. 
Er  verläßt  mit  Dinas  und  Ganelun  Isoldens  Gemach  durch 
die  Tür  rechts.  Isolde  und  Denovalin  stehen  einander 
in  weitem  Abstande  starr  und  regungslos  gegenüber. 


FÜNFTE  SZENE 

DENOVALIN 
ruhig  und  schlicht 

Bin  ich  ein  Geierfalke,  daß  Ihr  schweigt, 
So  ich  in  Eurem  Käfig  bleib,  Frau  Isot? 
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Herzog  Denovalin! 


ISOLDE 


Ausbrechend 
Wie,  dürft  Ihr  Euch 
Vermessen,  Euer  Angesicht  in  diesem 
Leben  noch  einmal  frech  vor  meine  Augen 
Zu  tragen! 

DENOVALIN 

Hart  sprecht  Ihr  zu  mir,  Frau  Isot! 
ISOLDE 

Ich  will  den  König  bitten,  daß  er  Euch 
Geschlossenes  Visier  befiehlt  auf  eine 
Meile  rings  um  das  Schloß. 

DENOVALIN 

Herr  Marke,  Euer 

Gemahl,  ist  nicht  mein  Herr,  ich  bin  kein  Lehnsmann! 

ISOLDE 

So  sag  ich  Euch,  daß  Euer  Antlitz  mir 
Verhaßter  ist,  denn  Pest  und  Aussatz.  Geht! 

DENOVALIN 

.  .  .  Ihr  solltet  Maß  in  Euren  Worten  suchen! 

Erregt 

Ich  kam  um  deinetwillen,  Königin. 

ISOLDE 

leidenschaftlich 

Als  Ihr  das  letzte  Mal  so  vor  mir  standet, 

Da  war  ich  nackt,  Herr  Herzog!  Hinter  mir 
Die  Knechte  schürten  schon  das  Holzgerüst, 

Drauf  meinem  jungen  Leib  durch  Eure  Ränke 
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Der  Tod  bestimmt.  Ihr  standet  vor  mir,  und 
In  Eurem  Antlitz  zuckte  keine  Fiber 
Ob  Eures  Werks!  Vergaßt  Ihr  dies? 

DENOVALIN 

Der  Tristan 

Stand  neben  Euch.  So  tat  er  auch,  als  ich 

Euch  angeklagt,  und  wo  der  Tristan  steht 

In  Eurer  Nähe,  Frau  Isolde,  seh  ich 

Nur  Blut  und  Rauch.  Euch  sah  ich  nicht,  sonst  war  ich 

Vor  Leid  verdorben,  Frau  Isolde! 

ISOLDE 

Ihr! 

Ihrl  Ihr!  Die  Steine  möchten  eher  schmelzen, 

Als  Ihr  mitleidig  sein,  Denovalinl 

DENOVALIN 

Ihr  denkt  sehr  hart  von  mir,  Frau  Isot.  Seht: 

Da  Ihr  als  Braut  Herrn  Markes  Euren  Fuß 
Vom  Rand  des  Schiffes  hin  auf  Kumwal  setztet 
Und  ich  Euch  sah,  bei  Gott,  da  schwur  ich  heiß 
Auf  Euer  blondes  Haar  den  Treueeid, 

Denn  Ihr  wart  wunderbar  zu  schauen,  Frau! 

ISOLDE 

Und  ich,  was  tat  ich  Euch? 

DENOVALIN 

Ihr  liebt  den  Tristan. 

ISOLDE 

Denovalin,  nachdem  mich  Gottes  Wunder 
Vom  Feuertod  bewahrt,  den  Ihr  mir  schürtet, 
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Nachdem  ich  vor  Gericht  mit  diesen  schmalen 
Händen  ein  glühend  Eisen  unversehrt 
Getragen  und  mit  heiligem  Eid  geschworen 
Habe,  erkühnt  Ihr  Euch,  ans  Gottesurteil 
Zu  tasten,  böser  Liebe  mich  aufs  neue 
Zum  Neffen  meines  Herrn  zu  zeihn!  Des  will  ich 
Klage  vor  meinen  Bürgen  führen,  Herzog! 

DENOVALIN 

ruhig 

Ihr  möget  Gott  betrügen,  Frau  Isolde, 

Doch  ich  und  Ihr,  wir  wollen  vor  einander 
Ehrlich  wie  Feinde  sein. 

ISOLDE 

Du  bist  ein  Werwolf! 
DENOVALIN 

Einst  hört  auch  ich  die  Vögel  singen  im 
Frühling!  Das  Duften  Eures  blonden  Haares, 

Das  ich  um  Herren  Tristans  weiße  Finger 
Sich  ringeln  sah,  hat  mich  so  rauh  gemacht, 

Wie  Tiere  sind!  —  Ich  lebe  wahrlich  wie 
Ein  Wolf  auf  meiner  Burg  und  schlafe  tags 
Und  reite  in  der  Nacht,  daß  meine  Pferde 
Mit  klaffendem  Gebiß  und  wunden  Weichen 
Für  tot  daliegen  morgens.  Meine  Hunde 
Sterben  schon  unterwegs.  Doch  mag  es  sein, 

Daß  ich  einmal  vor  jedem  Hahnenschrei 
Den  Namen,  den  Ihr  tragt,  wie  einer  rufe, 

Der  wild  in  seinem  eignen  Blut  ertrinkt. 
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Bedenket  dies!  Ja,  Frau  Isolde,  wäret 
An  meiner  Seite  einmal  Ihr  geritten 
Eh’s  Abend  wird,  ich  haßte  das  Lebendige 
Nicht  so!  Bedenkt  auch  dies  bei  allem,  was 
Noch  kommen  wird  vor  Abend.  Abend  aber 
Kommt,  Frau  Isolde,  Euch  und  mir  —  und  allen! 
Dann  habet  ein  Verständnis  des  Geschehens 
Und  richtet  recht.  —  Dies  ist  der  Friede,  den 
Ich  will  mit  Euch! 

ISOLDE 

Ich  fürchte  mich  .  .  .  vor  Euch! 
DENOVALIN 

Ihr  solltet  Euch  nicht  fürchten,  Frau  Isolde, 

Vor  Worten,  die  so  scheinbar  ohne  Sinn! 

Umschlagend 

Ich  ritt  im  Morgengrauen  heut  durchs  Morois! 

ISOLDE 

Dies  ist  der  Weg  von  Eurer  Burg  zum  Schloß  .  .  . 

DENOVALIN 

Doch  sah  ich  da  ein  seltnes  Wild  im  Morois! 

Soll  ich  Euchs  fangen,  Frau  Isolde?  Sagt! 

ISOLDE 
in  starrer  Angst 

Ich  will  kein  Pelzwerk,  Herr  Denovalin, 

Von  Eurer  Hand  .  .  . 

DENOVALIN 

Ich  glaubs  Euch,  Frau!  Doch  Marke 

Will  es!  .  .  . 
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Heiß  und  gepreßt  ausbrechend 
Es  könnte  sein,  daß  Ihr  noch  einmal 
Den  Tod  im  Nacken  fühltet,  heiß  und  rot, 

Und  wär  kein  Ort  für  Euch  in  Kurnwal  sicher, 
Denn  meine  Burg,  und  wär  kein  Mann  in  Kurnwal, 
Euer  Blondhaar  vorm  Henker  zu  bewahren, 

Denn  ich,  was  tätet  Ihr,  so  ich  Euch  sagte: 

Kommt! 

ISOLDE 

in  höchster  Angst  und  Verzweiflung 
Gott  von  Bethlehem,  ich  schlänge  meine 

Arme  dem  Tod  tim  seinen  heißen  Hals 

Und  drängte  mich  an  ihn  und  spie  nach  Euch, 

Denovalin.  Die  steilen  Falten  rechts 

Und  links  von  Eurem  Mund  sind  mir  zuwider. 

Geht  nun.  Ich  hasse  Euchl 

DENOVALIN 

Ich  gehe,  denn  Ihr  habt  gewählt,  Isolde. 

Vergeßt  das  nicht  und  auch  den  Frieden  nicht, 

Den  meine  Seele  schloß  mit  Eurer  Seele. 

Lebt  wohl.  Inzwischen  will  ich  Euch  den  Dinas 
Zum  Schachspiel  schicken.  Spielet  schnell,  denn  Eure 
Partie  wird  kurz  sein,  Frau  Isolde  .  .  . 

SECHSTE  SZENE 

ISOLDE 

Oh, 

Was  sind  die  Worte  dieses  Mannes  hart 
Und  scharf  wie  Schwerter  und  wie  Flammen  heiß! 
Was  will  er  mir!?  Sinnlose,  sinnbeschwerte 
Reden  beschimpften  und  bedrohten  mich! 
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Und  warnten  mich!  Wovor?  Mein  Gott,  ich  bebe.  .  . 
Wenn  doch  Brangäne  käme  oder  Dinas! 

Sie  kommen  nicht!  —  Wie  geht  die  Angst  mir  hart 
Ans  Herz!  Dort  kommen  andre  Gälen.  Gott, 

Wie  oft  hab  ich  nicht  hier  versteckt  gestanden 
Und  habe  ihn  zur  Burg  einreiten  sehn,  ihn 
Der  nicht  mehr  kommt!  Wie  prangte  da  sein  hoher, 
Erlauchter  Leib,  wie  griff  sein  Pferd  den  Boden! 

O  Tristan,  süßer  Freund,  ob  deiner  Isot 
Herze  wohl  auch  so  zuckt  wie  meines  zuckt, 

Denk  ich  nur  deinen  Schritt? 

Sie  kniet  vor  dem  Bauer  nieder 

O  Hündchen,  Hündchen, 
Denket  dein  Herr  an  mich  wie  ich  an  ihn? 

Sie  lehnt  den  Kopf  an  das  Bauer 
.  .  .  Denn  die  zusammen  davon  trinken,  werden 
Sich  lieben,  sinnlos  und  mit  allen  Sinnen, 
Gedankenlos  mit  ihrem  Denken,  ewig, 

Im  Leben  und  im  Tod.  Doch  wer  den  Trank 
Davon  er  selig  trunken  ward,  treulos 
Ausspeit,  soll  sein  ein  herrenlos  und  fremd 
Gewürm,  Unkraut  am  Weg.  —  O  Herre  Tristan! 

Dinas  kommt.  Isolde  wirft  sich  ihm  entgegen 
Dinas  von  Lidan,  Liebster,  Treuester, 

Was  hat  mich  dieser  Mann  bedroht,  wovor 
Gewarnt,  sprecht  schnell,  denn  um  mich  dreht  die  Welt, 
Mir  schwindelts  fast. 


DINAS 

Denovalin  berief  mich 

Zu  Euch,  Frau  Isot,  um  des  Schachspiels  willen. 
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Ihr  habt  es  eilig,  sagte  er.  Hat  er 
Den  Frieden,  den  ihm  Marke  anbefahl, 
Mit  Euch  geschlossen? 


ISOLDE 

Frieden,  Er  mit  mir! 
Dinas,  ich  sagt  Euch  ja,  er  hat  gedroht, 

Mit  dunklen  Worten  längst  Vergangenes 
Mir  aufgerührt  und  unheilvoll  von  künftigem 
Geschehen  mir  gesprochen,  daß  ich  bebe, 

Weil  ich  nicht  weiß,  was  sich  zusammenzieht 
Ob  meinem  Haupt. 


DINAS 

Denovalin  hat  Euch 
Gedroht!!  Das  ist  nicht  gut! 

ISOLDE 

Was  dünket  Euch?  .  .  . 


DINAS 

Ich  fürchte  fast,  daß  ich  mich  nicht  getäuscht 
Heut  morgen,  da  ich  durch  den  Nebel  ritt  .  .  . 


Dinas! 


ISOLDE 


DINAS 

Ich  sah  im  Morgengrauen  einen, 

Der  heimlich  durch  den  Nebel  ritt  .  .  .  Ich  .  .  . 


ISOLDE 


Dinas! 
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DINAS 

Herr  Tristan  ist  im  Land,  Frau  Isot. 

ISOLDE 

Dinas!  1 

Leise 

Mein  Freund,  Herr  Tristan  .  .  .  Tristan  sei  an  diesem 
Morgen  .  .  .  mein  Freund,  der  mich  geliebt  hat,  mein 

Herr  Tristan  1  .  .  Dinas,  Dinas! 

Sie  faßt  sich.  Schnell 

Spracht  Ihr  ihn? 

DINAS 

hart 

Ich  rief  ihn  zweimal  an,  er  floh  vor  mir! 

ISOLDE 

0,  warum  riefet  Ihr  ihn  nicht  bei  meinem 
Namen,  er  hätte  Euch  gestanden,  denn 
So  schwur  er  mir  zu  tun,  an  allen  Orten 
Bei  Tage  und  bei  Nacht  .  .  . 

DINAS 

Ich  rief  bei  Eurem 

Namen,  Frau  Isot  —  und  er  floh  vor  mir! 

ISOLDE 

Dann  war  es  nicht  Herr  Tristan,  Dinas! 

Wie  dürft  Ihr  ihn  so  schmähn! 

DINAS 

Ich  schwur  einst,  Euer 
Und  Eures  Herren  Tristan  Freund  zu  sein 
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Um  Euretwillen,  darum  sag  ich  nun, 

Er  brach  den  Schwur  und  hat  an  Euch,  Frau  Isot, 
Sich  schwer  vergangen  heut  .  .  . 

ISOLDE 
schwer  und  starr 

Isoldens  der 

Weißhändigen  Gemahl,  sagt  Ihr,  erschien 
Vor  Euch  und  brach  den  letzten  Eid,  den  er 
Isolde  Blondhaar  schwur.  Dies  sagtet  Ihr  .  .  . 

PARANIS 

kommt  mit  mühsam  eingedämmter  Erregung  herein  und 
meldet 

Herr  Dinas,  König  Marke  sendet  mich 
Mit  dem  Gebot,  Ihr  sollet  unverzüglich 
Bei  ihm  erscheinen  Rechtens  halber. 

ISOLDE 

Herr  Tristan  brach  den  Schwur!  0  Dinas,  Dinas  .  .  . 
Herr  Tristan  brach  den  Schwur! 

DINAS 

Bedenkt  Ihr  auch, 

Frau  Königin,  daß  es  nun  gilt  von  Eurem 
Haupte  Erfüllung  des  Vertrags  zu  wenden!? 

ISOLDE 

heftig 

Was  schiert  mich  einer  fremden  Frau  Gemahl! 
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DINAS 


Ich  will  mich  wider  dieses  Unheil  stemmen 
Nach  meiner  besten  Kraft.  Lebt  wohl,  Frau  Isot! 

ISOLDE 

Dinas,  der  Treuen  Treuester,  lebt  wohl! 

Hinter  Dinas  treten  zwei  gepanzerte  Wachen  ein  und 
stellen  sich  rechts  und  links  neben  die  Tür. 

Was  wollt  ihr? 


WACHE 

König  Marke  hieß  uns  hier 
Die  Wache  halten,  Königin.  Du  sollst 
Nicht  ausgehn  dürfen,  bis  dich  Marke  ruft. 

PAR  ANIS 
bricht  in  die  Kniee 

Sie  haben  Gawein  aufgefangen,  Frau 

Isot.  Brangäne  sitzt  im  Turm.  Im  Schloß 

Geht  etwas  vor  —  und  ich  weiß  nicht  darum  .  .  . 

ISOLDE 

Knabe  Paranis  .  .  . 


VORHANG 
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ZWEITER  AKT 


DER  GROSSE  SAAL  AUF  SCHLOSS  LUBIN.  Bogen¬ 
fenster.  Rechts  in  der  Hinterwand  eine  breite  Flügeltür.  Links, 
senkrecht  zur  Hinterwand,  ein  langer  Tisch,  hochlehnige 
Stühle  darum,  die  beiden  vordersten  sind  höher  und  breiter  und 
tragen  königliche  Zeichen.  Links  an  der  Wand  ein  auf  Stufen 
erhöhter  Thron.  VIER  GÄLISCHE  BARONE  stehen  und 
sitzen  um  den  Tisch.  HERR  GANELUN  kommt  herein. 
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EIN  BARON 

LGT  Ihr  uns  an,  Herr  Ganelun, 
was  sich 

Begibt,  daß  man  uns  hier  im  Rat 
versammelt 

Mit  Schenkeln,  die  noch  schwitzen 
von  dem  Ritt 
Durchs  Morois? 

EIN  ZWEITER 

Ein  solcher  Willkomm  ist 
Nach  meinem  Herzen  nicht,  bei  Gott! 

GANELUN 

Ihr  Herrn, 

Ich  weiß  nicht  mehr  als  ihr,  die  später  kamt! 

EIN  DRITTER  BARON 
Wo  steckt  Herr  Marke  denn? 

DER  ZWEITE 

Statt  uns  zu  grüßen, 

Läßt  er  durch  einen  niedren  Knappen  uns 
Hier  zwischen  trockne,  kahle  Wände  weisen 
Mit  dem  Bescheid,  zu  warten. 

DER  ERSTE 
steht  auf 

Hols  der  Teufel, 

Ich  spüre  eine  Lust,  mich  auf  mein  Pferd 
Zu  setzen  und  nach  Haus  zu  reiten! 
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EIN  FÜNFTER  BARON 
kommt  herein 

Herren, 

Begreift  ihr,  wes  Herr  Marke  Tristans  wüsten, 
Verkommnen  Hund,  den  Husdent,  leben  läßt? 

Fast  hätt  er  mir  zu  einem  bösen  Sturz 
Mit  meinem  Pferd  verholfen! 

DER  VIERTE 

Jetzt? 

DER  FÜNFTE 

Er  fuhr, 

Als  ich  vorbei  ritt,  wie  ein  hungriges 
Getier  in  seinem  Zwinger  auf  und  sprang 
Nach  uns  in  einem  großen  Satz  ans  Gitter, 

Daß  alle  Stangen  klirrten  und  mein  Pferd 
Entsetzt  sich  bäumte  und  in  rasendem 
Galopp  den  Hof  durchmaß. 

GANELUN 

Der  Hund  ist  wolfhaft! 
Seit  langer  Zeit  darf  niemand  mehr  zu  ihm 
Herein,  weil  er  Herrn  Marke  schon  drei  Pfleger 
Zerrissen  hat. 

DER  VIERTE  BARON 
Ein  schlimm  verwildert  Tier, 

Das  ich  nicht  hausen  wollt  auf  meiner  Burg! 

DER  DRITTE 
geht  unmutig  ans  Fenster 
Was  mich  dies  Wartenmüssen  kränket! 
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DER  ERSTE 


Wahrlich, 

Neu  ist  der  Brauch  so  frostigen  Empfangs! 

GANELUN 

Geduld,  ihr  Herrn!  Herr  Marke  und  der  Herzog 
Denovalin  besprechen  im  geheimen 
Sachen  von  Wichtigkeit,  so  scheints! 


DER  DRITTE  BARON 
Geduld  uns  üben  lehren! 


.  Und  wollen 


Herr  Marke! 


GANELUN 

Nein,  dort  kommt 


ZWEITE  SZENE 

Marke  und  Denovalin  treten  ein,  ein  Knappe  hinter  ihnen 
schließt  die  Tür  und  stellt  sich  neben  die  Tür  vor  die 
Wand.  Marke  trägt  in  der  Hand  ein  Pergament  und 
geht  hastig,  ohne  die  Barone  zu  beachten,  nach  vorn, 
Denovalin  geht  hinterwärts  um  den  Tisch  und  stellt  sich 
zwischen  Tisch  und  Thron.  Die  Barone  haben  sich  er¬ 
hoben. 

DER  ERSTE  BARON 
Kennt  uns  König  Marke  nicht, 

Daß  er  den  Gruß  uns  weigert? 

DER  ZWEITE 

Herzog,  wißt  Ihr  .  . . 

MARKE 

bricht  heftig  gegen  die  Barone  gewandt  aus 
Bin  ich  ein  alter  Mann,  weil  meine  Haare  grau 
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Und  meine  Hände  faltig  sind  und  hart? 

Weil  mich  der  Panzer  an  den  Schultern  manchmal 
Wund  scheuert,  bin  ich  des  ein  abgetaner, 

Saftloser  Leib,  der  schweigen  soll?  .  .  . 

Er  beherrscht  sich 

Verzeiht, 

Ihr  Herren!  Nehmt  doch  Platz! 

Die  Barone  setzen  sich,  Dinas  kommt  herein. 
DINAS 

Herr  Marke,  Ihr 

Rieft  mich. 

MARKE 

Ja,  Dinas.  Setz  dich! 

Er  spricht,  nur  mühsam  Herr  seiner  gewaltigen  Erregung 

Hört  mich,  meine 

Adligen  Herrn.  Wir  müssen  eine  große, 

Genaue  Rechnung  halten  vor  einander. 

Was  ich  zu  tun  gedenke,  soll  vor  euch 
Bestehn  als  recht  getan.  —  Mich  hat  der  Mann  dort 
Er  reicht  Denovalin  das  Pergainent 
Mit  einer  schlimmen  Lanze  angerannt 
Und  aus  dem  Sattel  so  gehoben,  daß 
Mirs  schwindelt.  Drum  verzeiht  und  glaubet  nicht, 
Daß  ichs  in  irgendwas  versehen  will 
Vor  euch:  Herrn,  seid  mir  alle  sehr  willkommen! 

DER  DRITTE  BARON 
Wir  grüßen  Euch,  Herr  Marke. 

GANELUN 

Saget  uns, 

Was  Euch  so  schwer  bedrängt:  wir  sind  von  Herzen 
Alle  Euch  zugetan! 
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DENOVALIN 
entfaltet  das  Pergament 

Fehlt  wer  von  denen, 

Die  hier  als  Bürgen  zeichneten  den  Blut- 
Vertrag,  den  König  Marke  mit  Herrn  Tristan 
Und  mit  Isolde,  seinem  Weibe,  schloß? 

DER  ERSTE  BARON 

So  handelt  sichs  um  den  Vertrag,  Herr  Marke? 

DER  DRITTE 

Ich  zeichnete. 

DER  VIERTE 
Und  ich. 

DER  FÜNFTE 
Und  ich. 

MARKE 

Drei  Bürgen 

Warens,  und  ihr  seid  drei.  So  ist  ec  gut! 

Wir  sind  beisammen,  Herrn! 

Er  spricht  stoßweise,  mit  jedem  Ausdruck  seelischer  Qual 
und  leidenschaftlicher  Erregung 

Ihr  wisset  alle, 

Wie  lang  ich  hier  mit  meinem  lieben  Neffen, 

Dem  edlen  Herren  Tristan,  still  gelebt, 

Und  nie  ein  Weib  auf  meine  Schwelle  kam! 

DER  FÜNFTE  BARON 

Durch  unsre  Schuld  wards  anders,  denn  wir  riefen 
Nach  einem  Erben! 
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Gemahl  von  Irland. 


IR  ZWEITE 
Isot  kam  als  Euer 

DENOVALIN 
ruhig,  laut  und  fest 

Ritterlich  geleitet, 

Im  Schutz  Herrn  Tristans  . . . 

MARKE 

leise 

Ja,  ich  freite  Isot, 
Und  wars  zufrieden,  diese  adelige 
Und  süße  Frau  mein  Eigentum  zu  nennen 
Und  wert  zu  halten.  Seht,  es  war  wohl  nur  ein, 
Ein  einziger  Tag,  denn  dann  kam  dieser  Mann  dort 
er  weist  auf  Denovalin 

Und  sprach:  „Sie  flüstern  miteinander,  Euer 
Neffe  und  Euer  Weib,  sobald  es  dunkelt.“ 

Seit  diesem  argen  Wort  ward  mir  die  Welt 
Verkehrt  in  eine  Hölle.  Mein  Geblüt 
Schäumte  um  Isot,  die  doch  mein  Gemahl 
Mir  war,  und  schrie  nach  ihr,  als  sei  sie  nicht 
Mein  eigen. 

DER  DRITTE  BARON 

Doch  dem  argen  Spruche 
Glaubtet  Ihr  nicht? 

MARKE 

O  nein,  ich  hielt  wohl  niemals 
Mir  einen  Feind  so  ab  von  meinem  Leib 
Wie  diesen  Spruch! 


42 


DENOVALIN 

fest 

Doch  bald  kam  dieser  Mann  hier 
Und  sprach:  „Sie  finden  ihre  Hände  wohl, 

Der  Tristan  und  Isolde,  wenn  es  dunkelt.“ 

MARKE 

Herren,  ich  bin  so  wie  ein  Wicht  geschlichen 
Um  ihre  Leiber,  habe  ihre  Lippen 
Belauert,  ihre  Augen,  ihre  Hände 
So  wie  ein  Mörder  angestarrt,  und  nachts 
Vor  ihren  Fenstern  hab  ich  jämmerlich 
Gelauscht  auf  ihre  Träume,  daß  ich  selber 
Mich  anspein  mochte  um  mein  Jammertum. 

Ich  fand  nichts!  Seht,  ich  fand  nichts!  —  Doch  Isolde 
Ward  mir  nun  teurer  als  mein  Gott  und  Heiland. 

GANELUN 

Ihr  hieltet  sie  in  großen  Ehren.  Stets! 

MARKE 

Ja,  Ganelun,  doch  wieder  stand  der  Mann  dort 
Mit  seinem  Mund  an  meinem  Ohr:  „Hör,  Marke, 

Bist  du  wohl  blind?  Sie  liegen  beieinander, 

Dein  Neffe  Tristan  und  Isolde  Blondhaar, 

Bei  Tage  und  bei  Nacht.“  Gott,  Gott,  ihr  Herren  1 1 
Ich  faßte  zu  .  .  .  und  glaubte  sie  zu  halten, 

Ich  Tor! 

Er  verbirgt  sein  Gesicht. 

DINAS 

Wohlan  —  man  baute  Scheiterhaufen, 

Gar  herrlich  hoch  aus  Kien  und  trocknem  Holz: 
Gott  blies  sie  aus!  Die  beiden  —  flohn  —  ins  Morois. 
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MARKE 

...  In  einer  Nacht  hab  ich  sie  dort  beschlichen, 

Ihr  Herren.  Dieses  weiß  von  euch  nur  Dinas. 

Isolde  schlief  und  Tristan  schlief  ...  sie  lagen 
Auf  Armesweite  vor  mir  bleich  im  Moos 
Und  atmeten  so  rniid  und  schwer  wie  Wild, 

Das  man  zu  Tod  gehetzet. 

Stöhnend 

O,  es  wäre 

Damals  so  leichte  Arbeit  nur  gewesen! 

Nun  seht,  ihr  Herren,  wie  es  kam:  starr  zwischen 
Ihren  getrennten  Leibern  lag  ein  Schwert, 

Das  scharfe  Schwert  Morholms  ...  ich  tauscht  es  leise 
Für  meines  aus  und  weinte  wie  ein  Narr 
Ob  ihrer  Keuschheit! 

DER  ZWEITE  BARON 

Ward  Herr  Tristan  gar 
Vom  Schwertertausch  so  arg  gerührt,  daß  er 
Euch  Eure  Frau  Isolde  wiedergab? 

MARKE 

heftig 

Gott,  und  ich  nahm  sie!  —  Seht,  sein  weises  Urteil 
Wand  ihre  Unschuld  ja  ums  glühe  Eisen, 

Daß  Isots  Hände  hell  und  unversehrt 
Wie  Elfenbein  erstrahlten  nach  der  Probe! 

Herr  Tristan  aber  ward  verbannt,  und  ein 
Vertrag  geschlossen,  den  ihr  alle  kennt.  Ich  frage 
Nun  euch,  euch  Bürgen  des  Vertrages,  wenn 
Herr  Tristan  je  ihn  bräche,  heimlich  und 
Versteckt  nach  Kurnwal  wieder  käme  .  .  . 
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DER  DRITTE  BARON 


Da  sei 


Gott  vor! 

DER  VIERTE 

Ja,  täte  je  Herr  Tristan  dies 
Und  bräche  den  Vertrag  und  wagte  sein 
Und  Eures  Weibes  Leben  dran  .  .  . 

DER  FÜNFTE 

Seht  zu, 

Herr  Marke,  dann  belogen  sie  wohl  Euch  und  Gott! 

MARKE 

Nicht  wahr,  du  Mann,  dann  logen  sie  vor  mir 
Und  Gott!  Dann  brauch  ich  länger  nicht  im  Dunkeln 
Zu  tappen  und  die  Seele  mir  zu  stoßen 
An  meiner  Blindheit!  Ja,  dann  logen  sie! 

Dann  war  mein  Bette  ekel  und  mein  Leben 
Gespött  für  Narren,  denn  dann  logen  sie! 

Nun  seht,  ihr  Herren,  dieser  Mann  dort  kam, 

—  Denovalin,  ich  hass  Euch!  —  kam  und  sprach, 
Daß  Tristan  den  Vertrag  gebrochen  habe  . . . 

Die  Barone  fahren  auf. 

DER  ERSTE  BARON 

Wie  das? 

DER  ZWEITE 
Was  weiß  er? 


DER  DRITTE 

Sprich,  Denovalin! 
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GANELUN 

Herr  Tristan  sollte  den  Vertrag  gebrochen 
Haben  um  Lebenspreis  .  .  . 

DER  FÜNFTE  BARON 

Das  glaub  ich  nicht. 

DER  VIERTE 

Herr  Tristan  hat  des  Königs  Karke  Tochter 
Zum  Weib  genommen  in  Arund.  Ihr  wißts! 

DER  DRITTE 

Denovalin  soll  uns  Beweise  bringen.  — 

MARKE 

Gemach,  ihr  Herren,  er  wird  sprechen  vor 
Gericht!  Man  rufe  jetzt  die  Königin! 

Der  Knappe  ab. 

DINAS 

Wie  bist  du  stets  so  eilig,  Marke,  wenns 
Denovalin  zu  glauben  gilt! 

MARKE 

Dinas, 

Hier  gilt  kein  Glaube,  wissen  will  ich  nur  noch, 
Ob  er  nach  ihrer  Sehnsucht  kam,  das  andre 
Weiß  ich  und  weiß  das  Ende  dieses  Spiels 
Um  Leben  und  um  Blut  und  meine  Ehre. 


DRITTE  SZENE 

Der  Knappe  meldet,  Isolde  betritt,  gefolgt  von  Paranis, 
den  Saal  und  bleibt  im  Hintergrund  stehen.  Die  Barone 
erheben  sich. 
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DER  KNAPPE 
Die  Königin  Isolde  kommt! 

ISOLDE 
ruhig,  zart 

Man  rief 

Mich  her,  ihr  werten  Herren,  sprecht  nun,  denn 
Ich  bin  gekommen! 

MARKE 

macht  heftig  einen  Schritt  auf  sie  zu,  bleibt  dann  stehen, 
sieht  sie  starr  an  und  spricht  langsam,  ohne  sich  zu  regen 

Dinas,  Isot  von 

Irland  soll  näher  kommen. 

Isolde  tritt,  ohne  des  Dinas  Geleit  abzuwarten,  in  die  Mitte 
des  Saales.  Marke  verändert  seine  Haltung  nicht.  —  Lauter 

Dinas,  Isot 

Von  Irland  soll  am  Tisch  zu  oberst  sitzen, 

Mir  gegenüber. 

ISOLDE 

Marke,  willst  du,  daß  ich 
Dich  frage,  welch  absonderlicher  Brauch 
Dies  ist,  da  du  ihn  wiederholen  läßt? 

In  Irland  sah  ich  niemals  einen  Mann 
So  tun  mit  seiner  eignen  Frau.  Wenn  es 
Dich  nicht  beschwert,  so  mag  ich  stehn! 

Weder  Marke  noch  die  Barone  regen  sich.  —  Angstvoll 

Will  niemand 

Sprechen  zu  mir!? 

MARKE 

Ihr  Herren,  setzt  euch! 

Er  geht  nach  vorn  vor  den  Tisch.  Paranis  kniet  sich  dicht 
neben  Isolde  nieder,  und  sie  legt  ihre  Hand  auf  seinen 
Kopf  als  wie  auf  den  Kopf  eines  Hundes. 
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ISOLDE 


Marke, 


Ich  ward  gerufen,  rauh  und  streng,  und  bin 
Gekommen,  weils  mich  herzlich  drängte,  Euch  zu 
Gehorchen,  der  Ihr  gut  und  freundlich  seid 
Zu  mir.  —  Ihr  wisset,  daß  an  diesem  Saal 
Und  diesem  Kreis  von  Männern  ein  Erinnern 
Hanget  für  mich,  das  schmerzvoll  ist.  Drum  bitt  ich 
Um  schnelle  Antwort,  was  man  heischt  von  mir. 

MARKE 

rauh 

Wes  ward  der  Ga  wein  heimlich  aus  der  Burg 
Gesandt  nach  Tintajol? 

ISOLDE 
Er  wurde  nicht 

Heimlich  gesandt,  Herr  Marke,  sondern  offen! 

Es  heißt,  ein  fremdes  Schiff  mit  Handelsmännern 
Kam  übers  Meer  nach  Tintajol.  Ich  wollte 
Sie  herberufen  lassen,  um  aus  ihren 
Waren  mir  manches  auszufinden,  das 
Mir  not  tut  oder  mir  gefällt. 

MARKE 

Der  Einkauf 

Mußte  so  eilig  wohl  betrieben  werden, 

Frau  Isot,  weil  es  Euch  an  diesem  Ort 
Am  Nötigsten  gebricht?  Gewiß,  wir  ließen 
Die  fünfzehn  all  mit  Eurem  Zeug  beladnen 
Saumtiere  unterwegs  an  einem  Brunnen 
Vergeßlich  stehn!  Seht,  ich  entsinne  mich! 
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ISOLDE 


Nein,  Herr!  —  Doch  Sankt  Lubin  bringt  mir  gar  leere 
Und  trübe  Stunden,  und  so  wollt  ich  mir 
Zerstreuung  schaffen  durch  die  Handelsmänner. 

Ihr  wißt,  mich  freut  das  bunte  Durcheinander 
Von  Dingen,  welche  kostbar  sind  und  fremd, 

ängstlich 

Der  Seiden  Knittern,  Goldgewirk  der  Kleider, 

Der  Edelsteine  Prunk  und  Pelze,  Bänder, 

Goldgürtel,  Nadeln,  Schnallen  .  .  .  solche  Dinge 
Zu  schaun  und  prüfend  mit  der  Hand  zu  streichen, 
Belustigt  mich,  mag  es  auch  kindisch  sein. 

Ihr  selber  schüfet  mir  ja  oft  die  Freude 
Und  schicktet  Handelsleute  mir  aufs  Schloß. 

Was  wunderts  Euch,  wenn  ich  es  heute  selber 
Zu  tun  gesonnen  war. 


MARKE 
Gewiß,  ich  tat 

Euch  Unrecht,  denn  ich  bracht  Euch  selber  oft 
Gar  viel  von  solchem  Volk  ins  Haus.  O  diese 
Krämer  und  Schacherer  sind  herrliche 
Gesellen.  Ich  begreif  es  jetzt!  Sie  kommen 
Gar  weit  umher  und  sind  geschickt  und  schlau, 
Für  Botendienste  wie  geschaffen. 

ISOLDE 

Marke, 

Du  tatest  Unrecht  mir,  doch  größeres 
Brangäne  und  dem  Gawein.  Laß  sie  frei, 

Sie  taten  nur,  was  ich  zu  tun  gebot. 
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MARKE 

heftig 

Man  soll  den  Gawein  und  die  Kupplerin 
Brangäne  aus  dem  Turm  entlassen!  — 

Der  Knappe  geht. 

Jetzt, 

Herzog  Denovalin,  sollst  du  dein  Märchen 

Recht  laut  und  deutlich  uns  erzählen.  Hört  zu, 

Ihr  Herren,  denn  es  ist  ein  schönes  Stück. 

Er  kauert  sich  auf  die  Thronstufen  und  starrt  Isolde  an. 
Denovalin  tritt  vor  die  hintere,  schmale  Seite  des  Tisches. 

DENOVALIN 

Ich  kam  durchs  Morois  bei  Morgengrauen, 

Als  noch  der  Nebel  um  die  Bäume  zog, 

Und  sah  an  einer  Biegung  einen  reiten, 

Der  stolz  und  hart  im  Sattelbogen  saß. 

Doch  schien  er  nicht  zu  wünschen,  daß  ein  menschlich 
Auge  ihn  maß,  denn  er  vermied  bedachtsam 
Die  Lichtungen  und  lauschte  um  sich,  spähend 
Und  klug,  und  bog  ins  Dickicht  ein,  als  er 
Von  fern  den  Hufschlag  meines  Pferds  vernahm. 

Ich  folgte  ihm  und  kam  ihm  bald  so  nahe, 

Als  eine  gute  Männerstimme  trägt, 

Und  rief  ihn  laut  und  herrisch  an.  Da  gab 
Er  seinem  Pferd  die  Dornen  so  ins  Fleisch, 

Daß  es  gleich  einem  weidewunden  Hirsch 
Hoch  ausbrach  und  ins  Weite  fuhr.  Ich  hielt 
Mich  hinterdrein  und  bot  dem  Mann,  bei  Ritter- 
Und  Heldenehre  anzuhalten,  doch 
Er  achtete  auch  dieses  Rufes  nicht 
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Und  stürmte  zu.  Da  schrie  ich  hell,  er  solle 
Halten  beim  Namen  Isots  mit  dem  blonden  Haar  .  .  . 


ISOLDE 

leidenschaftlich,  fest 


Da  stand  Herr  Tristan  Euch! 

Ängstlich 

Nicht  wahr? 


Flehend 

0  sagt, 

Daß  Euch  Herr  Tristan  stand  bei  diesem  Ruf, 

leidenschaftlich 

Und  ich  will  Eure  Lippen  segnen  .  . . 


MARKE 

unterdrückt  schreiend 

Isot! 

ISOLDE 

Und  will  Euch  Eure  Hände  küssen,  Herzog, 
Und  Euch  .  .  . 


DENOVALIN 

Wer  sagt  Euch  denn,  Frau  Isot,  daß 
Der  Mann  Herr  Tristan  war  von  Lonnois? 

ISOLDE 

lenkt  ihren  Stimmklang  zu  hartem,  leidenschaftlichem 
Stolz  um 

Ich  will  Euch  Eure  Hände  küssen,  Herr 
Denovalin,  so  Ihr  mir  sagt,  ob  meines 
Gemahls  Geblüt,  der  edle  Herre  Tristan 
Euch  stand,  denn  wahrlich,  seht,  es  würde  mich 
Gar  schwer  verdrießen,  wenn  je  solches  Blut 
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Vor  einem  solchen  Mann,  wie  Ihr  es  seid, 

Geflohen  wäre,  ja,  das  wäre  mir 

Wohl  bittre  Schmach,  denn  wißt,  ich  achte  Euch 

Gleich  einem  Hund,  Denovalin! 

DENOVALIN 

gepreßt,  leidenschaftlich 

Ob  Tristan 

Mir  stand,  ob  vor  mir  floh,  Euch  sag  ichs  nicht! 

ISOLDE 

Das  kränkt  mich  wahrlich,  Herzog!  —  Doch  an  euch, 
Ihr  Herren,  muß  ich  mich  mit  harter,  schwerer 
Klage  nun  wenden  wider  Herren  Tristan, 

Daß  er  so  blindlings  den  Vertrag  zerbrach 
Und  mich  verstrickt  in  eine  Schuld,  an  der 
Ich  keinen  Teil  in  meiner  Seele  habe. 

MARKE 

kauert  auf  den  Thronstufen,  stöhnend 
O,  wie  doch  ihre  rote  irländische 
Zunge  die  Worte  wohl  zu  setzen  weiß! 

So  glatte  Worte  hat  sie,  daß  die  Hand, 

Die  packen  will,  daran  ausgleitet  wie 
An  schillernden,  gewundnen  Schlangenleibern. 

Und  sie  hat  laue  Worte,  schmeichelnde 
Und  sinnbetörende  und  heiße  Worte, 

Und  stolze  Worte  hat  sie,  die  wie  Hengste 
Die  Nüstern  blähen  und  die  Kniee  werfen. 

O  sie  hat  Worte,  Worte,  alle  Worte, 

Die  sie  zum  Lügen  braucht. 
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Er  geht  auf  sie  zu,  heftig 

Seht  diese  Augen! 

Was  sind  das  wunderliche  Augen,  Augen, 

Wie  man  sie  braucht  zum  Trügen!  Und  mit  diesen 
Augen  und  Lippen  trog  Isolde  mir, 

So  lange  sie  in  Kurnwal  ist! 

ISOLDE 

bebend 

Und  Eure 

Worte,  Herr  Marke,  sind  wie  Frauenschänder 
Und  wüste  Hände!  Wohl,  ich  bin  von  Irland! 

Dort  herrscht  in  Tat  und  Worten  Maß  und  Sitte, 
Und  niemals  wird  der  Zorn  der  Männer  Herr; 

So  hab  ich  nicht  gelernt  in  meiner  Jugend, 

Wie  man  sich  schützt  vor  Zornestrunkenheit. 

MARKE 

Das  war  von  ihren  stolzen  Worten  eines! 

Isot  von  Irland,  unterschriebet  Ihr 

Mit  eigner  Hand  und  eignem  Blut  hier  den 

Vertrag? 

ISOLDE 

Ich  unterschrieb! 

Sie  schließt  die  Augen 

,,Und  wenn  Herr  Tristan, 
Mein  lieber  Neffe,  je  von  diesem  Tag  an 
Sein  Wappen  blicken  läßt  in  Kurnwal,  soll  er 
Zusammen  mit  Isolde,  meiner  Frau 
Von  Irland,  Todes  sterben.“  —  Ich  schrieb 
Mit  meiner  Hand  und  meinem  Blut  .  .  . 
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MARKE 


Der  Herzog 


Denovalin,  ihr  Herrn,  hat  heilig  mir 

Sein  Haupt  verpfändet,  daß  er  meinem  Neffen 

Tristan  von  Lonnois  begegnet  ist 

In  meinem  Land.  Wenn  niemand  widerspricht, 

So  soll  Isot  von  Irland  Todes  sterben! 

DINAS 
steht  auf 

Ich  widerspreche  dem  Denovalin! 

MARKE 

Dinas  von  Lidan! 

GANELUN 

Gut  tut  Ihr,  Herr  Dinas. 

DINAS 

Auch  ich  bin  einem  Mann  begegnet,  Marke, 

Zur  selben  Stunde  um  das  Morgengrauen, 

Den  ich  für  deinen  Neffen  Tristan  hielt. 

Doch  da  mein  Weg  von  Osten  kam  durchs  Morois, 

Denovalins  von  Westen,  und  Lubin 

Inmitten  liegt,  so  müßte  sich  Herr  Tristan 

Verdoppelt  haben,  um  in  West  und  Ost 

Zur  selben  Stunde  meinen  Weg  zu  kreuzen 

Und  den  des  Herrn  Denovalin.  Da  dies 

Unmöglich  ist,  war  einer  von  den  beiden 

Der  echte  Tristan  nicht,  es  hat  sich  also 

Einer  getäuscht  von  uns,  und  konnte  einer 

Sich  täuschen,  möcht  es  wohl  auch  möglich  sein, 

Daß  beide  irren,  ich  und  der  Denovalin! 
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MARKE 

Dinas,  kennt  ich  dich  nicht  von  Jugend  auf, 
Wahrlich,  ich  möchte  dich  für  schuldig  halten 
An  Isot.  Hat  sie  wohl  auch  dich  gefangen 
Mit  falschen  Schwüren  und  verlogner  Gunst, 
Daß  du  so  lüstern  bist,  für  sie  zu  sterben? 

Dein  Haar  ist  grau  wie  meines!  Träume  nicht! 
Denovalin  hat  sich  verpfändet,  Dinas, 

Daß  er  den  Tristan  sah!  Bedenk  es  gut, 

Eh  du  den  Handschuh  aufzuheben  gehst. 


DER  ZWEITE  BARON 
Und  dennoch  hat  Herr  Dinas  recht! 

DER  DRITTE 


So  mein’ 


Auch  ich! 

DER  FÜNFTE 

Es  können  nicht  im  Wald  von  Morois 
Zwei  Männer  Tristan  sein. 


DENOVALIN 

auffahrend 

Ich  hab,  ihr  Herrn, 

Mein  Haupt  verpfändet!  Hütet  eure  Zungen! 

GANELUN 

Mir  scheint  es  recht  zu  sein,  daß  Frau  Isolde 
Nicht  sterben  soll,  eh  man  den  echten  Tristan 
Tot  oder  lebend  fing. 

DER  ZWEITE  BARON 
Ja,  Ganelun. 


DER  DRITTE 

Darauf  bestehn  wohl  alle,  König  Marke! 

ISOLDE 

Bei  Gott,  ihr  Herren,  seht,  es  ist  genug! 

Es  wird  hier  kühl  darüber  abgehandelt, 

Ob  ich  nun  leben  oder  sterben  soll, 

Als  sei  ich  nur  ein  Tier  des  Feldes.  Ich 
Bin  adeligen  Stamms  und  will,  daß  man 
Vor  meinem  Blut  sich  beugt,  so  man  es  nicht 
Gelernt  vor  Frauenschaft!  Ich  will,  daß  man 
Mich  jetzt  in  mein  Gemach  entläßt,  mich  länger 
Nicht  hier  so  stehen  läßt  als  wie  ein  böses, 
Gebundnes  Tier.  —  Herr  Marke  kann  mir  euren 
Beschluß  mitteilen  lassen,  wann  ihr  ihn 
Gefaßt!  Ich  will  jetzt  gehn! 

MARKE 

in  steigender  Trunkenheit 

Hört,  hört,  o  hört  sie 

Möchte  man  stöhnend  sich  nicht  niederwerfen 
Und  ihre  Schuhe  küssen  auf  der  Sohle, 

Wenn  sie  so  hohe  Worte  findet  und 
Gefühle?  Schaut  sie  an,  ihr  Herrn!  Wie  ist 
Ihr  Wesen  doch  des  Weinens  und  des  Lächelns 
So  übervoll  wie  eine  ganze  Welt! 

Und  wenn  sie  lächelte  mit  diesem  Mund, 

Verträumt  und  blaß  wie  Silber  oder  strahlend, 

Daß  Gottes  Welt  in  Gottes  Händen  tanzte, 

Sie  lächelte  nicht  mir!  Und  wenn  an  ihren 
Geschwungnen  Lidern  Tränen  bebten  wie 
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Gläserner  Tau  an  Blumenfäden,  seht, 

Sie  weinete  nicht  mir!  Ein  Schemen  war 
Um  uns  in  allen  dunklen  süßen  Stunden, 

Und  diesem  Schemen,  der  des  Herren  Tristan 

Abbild  gewesen  ist,  dem  lächelte 

Und  weinte  ihre  Seele  treu,  dieweil 

Ihr  leerer  Leib  an  meinem  Leibe  lag 

Und  mich  betrog  mit  Lächeln  und  mit  Weinen. 

Sie  soll  erst  sterben,  sagt  ihr,  wann  Herr  Tristan 
Gefangen  ist?  Wie  viel  Minuten,  seht, 

Wie  viele  kostbare  Minuten  schenkt  ihr 
Zu  weinen  und  zu  lächeln  diesem  Mund? 

Wen  wird  er  nicht  verführen  und  betören, 

Lächelnd  und  weinend?  Euch  und  mich  und  Gott! 
Ich  will  sein  Lächeln  drum  verkehren  nun 
In  Weinen,  und  sein  Weinen  in  Gelächter 
Der  Häßlichkeit,  auf  daß  wir  endlich  Ruhe 
Haben  vor  Isots  großer  Frauenkunst! 

Wenn  sie  nicht  sterben  soll,  so  will  ich  sie 
Verschenken!  Dieses  darf  ich  wohl,  ihr  Herrn, 
Denn  ich  bin  Marke,  ihr  rechtmäßiger 
Gemahl.  Ich  will  sie  heut  um  Mittag,  wenn  die 
Sonne  noch  goldner  färbt  ihr  goldnes  Haar, 

Da  will  ich  sie  verschenken  an  die  Siechen 
Und  Bettler  von  Lubin! 

DINAS 

Du  bist  von  Sinnen, 

Marke! 

PARANIS 

Die  Königin! 
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ISOLDE 

Es  ist  nichts!  Laßt! 


GANELUN 

Ihr  sprecht  in  Schmerz  und  Zorn  ein  Grausames, 
Das  man  sich  auszudenken  fürchtet! 


DER  ERSTE  BARON 


Besinnet  Euch! 


Marke! 


DER  ZWEITE 
Ihr  rast! 


DER  VIERTE 

Ihr  tut  gar  Niedres! 

MARKE 

kauert  auf  den  Thronstufen  mit  dem  Rücken  gegen  die 
Barone 

Um  Mittag  sollen  alle  Siechen  von 
Lubin  im  Burghof  sich  versammelt  halten! 

DINAS 

Marke,  leb  wohl,  ich  scheide  mich  von  dirl 

GANELUN 

Ich  geh  mit  Euch. 

DER  ERSTE  BARON 
Ich  auchl 

DER  ZWEITE 

Wir  gehen  alle! 
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MARKE 

wendet  den  Kopf,  fast  lächelnd 
Will  niemand  bei  mir  bleiben! 


DENOVALIN 

vortretend 

Ich,  Herr  Marke! 


MARKE 
fährt  auf 

Oh  jagt  mir  diesen  Mann  aus  meiner  Burg 
Und  heißt  ihn  eilig  reiten,  denn  ich  fühle 
Ein  groß  Gelüst,  die  Hände  mir  in  seinem 
Blute  zu  weihen  nach  der  schauerlichen 
Brautnacht!  Und  wenn  es  Gott  gefällt  noch  einmal, 
Zu  zeugen  wider  dich,  Denovalin, 

So  stirbst  du  zweimal!  Dieses  schwör  ich  dir! 

DENOVALIN 

ruhig 

Herr  Markej  meine  Burg  ist  steil  und  fest! 

ISOLDE 

Wie  macht  doch  Gier  die  Männer  klein  und  niedrig. 

Wie  bist  du,  Marke,  der  so  weise  ist 

Und  mild,  wie  bist  du  doch  verzerrt  vor  Gier! 

Du  willst  mich  schänden,  statt  mich  leben  lassen? 
Was  du  so  liebst,  das  willst  du  vor  die  Geier  werfen 
Als  Fraß,  und  meinest  gar,  es  sei  ein  Haß 
Dabei?  Wie  irrst  du,  Marke,  wenn  du  wähnst, 

Du  haßtest!  Sieh,  du  dauerst  mich!  Soll  ich 
Jetzt  flehen,  Hände  ringen,  mich  erniedern? 
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Ich  weiß  nicht,  wie  wohl  andre  Edelfrauen 
Lebendig  blieben  in  der  Schmach  des  Siechen- 
Gerichts  und  will  jetzt  nicht  darüber  denken, 

Weil  eine  Frau  vergehen  muß,  wenn  sie 

Darüber  denkt!  Doch  meinen  Schwur  will  ich 

Noch  einmal  schwören  jetzt  vor  Euch  und  Gott. 

Nach  diesem  Schwur  soll  er  mir  helfen  oder 

Mich  fressen  lassen  von  den  Geiern  und 

Den  Hunden  Sankt  Lubins  .  .  .  Ich  schwöre,  daß  ich 

In  Liebe  niemals  bin  erbebt,  denn  zu 

Dem  einen,  der  in  seine  Arme  mich 

Genommen  hat,  da  ich  jungfräulich  war 

Wie  Schnee  am  ersten  Wintermorgen!  Diesen 

Einen  habe  ich  geliebt  in  Treuen 

Mit  allen  Gluten  meiner  Frauenschaft 

Und  ihm  zu  eigen  mich  gegeben,  jubelnd 

Und  tanzenden  Gemüts  und  eines  Leibes 

So  voller  Lachen,  wie  ein  Maienmorgen 

Auf  Bergen  lacht!  —  Seht,  diesen  liebte  ich 

Und  niemals  einen  andern,  wenn  er  mich 

Auch  kränkt  und  schändet  und  verrät  —  Herr  Marke! 

MARKE 

aufschreiend 

Schütz  mich  vor  ihren  Schwüren,  wer  mich  liebt! 

DENOVALIN 
wendet  sich  zu  Isolde,  ruhig 
Führet  die  Königin  in  ihr  Gemach! 

VORHANG 
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DRITTER  AKT 


DER  INNERE  BURGHOF.  Vorn  links  das  Schloßtor,  im 
Hintergrund  rechts  über  einer  breiten  hohen  Treppe  unter  einem 
Säulenvorbau  die  Kapellentür,  links  das  Eingangstor  zum 
Burghof,  zwischen  den  Gebäuden  hohe,  von  Baumkronen 
überragte  Mauern.  Der  Weg  vom  Schloß  zur  Kapelle  ist  mit 
Teppichen  belegt.  Links  in  der  Mitte  ein  steinernes  Brunnen¬ 
bild.  Im  Hintergrund  VOLK,  das  von  DREI  GEPANZERTEN 
WACHEN  in  Schach  gehalten  wird.  Am  Fuß  der  Kapellen¬ 
tür  rechts  und  links  je  EIN  KNAPPE. 
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DIE  ERSTE  WACHE 
HR  sollt  nicht  drängen! 

DIE  ZWEITE 

Laßt  die  Kinder  vor 
Und  haltet  sie.  Da  kriecht  schon 
wieder  eines! 

DIE  ERSTE  WACHE 
schiebt  das  Kind  in  die  Menge  zurück 
Mein  Söhnlein,  komm!  Ich  mache  einen  Strich 
Nun  in  den  Grand,  und  wenn  du  deine  Zehen 
Noch  einmal  über  diesen  Strich  auch  nur 
Um  eines  Fadens  Breite  schiebst,  so  stoß  ich 
Das  Eisen  drauf,  daß  sie  hübsch  flach  dir  werden 
Wie  Weizenfladen. 

Lachen. 

EIN  MÄDCHEN 
Hu! 

EIN  ANDERES 

Bist  du  gar  Bäcker 

Geworden,  Gilain? 

DIE  ERSTE  WACHE 
hebt  die  gepanzerte  Hand 

Soll  ich  kneten,  Jungfer? 

Lachen. 

EIN  BURSCH 

Seid  still!  Des  Rufers  Stimme  hallt  herauf. 

EIN  MÄDCHEN 

Er  geht  die  Gassen  hin  und  her  seit  morgens 
Und  schreit,  daß  einen  friert. 
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DER  BURSCH 

Paßt  auf! 

DAS  MÄDCHEN 

Jetzt,  jetzt! 

STIMME  DES  RUFERS 

fern  und  verhallend 

Heute  um  Mittag  soll  Isolde  Blondhaar, 

Weil  sie  vom  König  Marke,  unserm  Herrn, 

Treulos  erfunden  ward,  den  Siechen  von 
Lubin  gegeben  werden  als  Geschenk.  —  Herr 
Tristan  von  Lonnois,  der  ihr  Buhle  einst 
Gewesen,  hat  Herrn  Marke  den  Vertrag 
Gebrochen  und  sein  Land  befahren.  Wer 
Ihn  fängt  und  unserm  Herren  Marke  bringt, 

Tot  oder  lebend,  soll  vom  König  hundert 
Goldene  Mark  erhalten  als  Belohnung. 

Der  König  will,  daß  jeder,  der  Lubin 
Bewohnt,  dies  höret  und  erfährt.  Des  ruf  ich! 

EIN  KIND 

Ich  fürchte  mich!  Kommt  er  herauf,  der  Mann? 
DAS  MÄDCHEN 

Auswendig  kann  ichs,  und  er  hört  nicht  auf! 

EIN  MANN 

Ei,  laß  ihn  schrein! 

EIN  ANDERER 

Der  Tristan  ist  ein  Fuchs! 

Den  müssen  sie  in  einer  Grube  fangen. 
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Sonst  kratzt  er  sie,  daß  sie  ihr  Lebtag  dran 
Zu  denken  haben. 

EIN  MÄDCHEN 
O,  der  edle  Herre 

Tristan,  ich  wollt  ihn  bergen,  wenn  ich  könnte! 

EIN  ZWEITES 
drängt  sich  vor 

Ich  muß  die  Königin  ganz  nahe  sehn. 

EIN  DRITTES 

Ich  auch! 

EIN  VIERTES 

Ich  will  ihr  Blumen  vor  die  Füße 
Hinwerfen,  wenn  sie  kommt. 

DAS  ERSTE 

Mein  Vater  hat 

Der  Königin  einmal  aus  weißer  Seide 
Schuhe  gesteppt  mit  goldnen  Schnallen  und 
Karminbesätzen.  Er  sagt,  sie  habe  Füße, 

So  schlank  und  zierlich,  zugespitzt  und  weiß 
Wie  unsre  Gottesmutter  auf  dem  großen 
Altar  im  Dom  zu  Tintajol. 

DAS  VIERTE 

Die  Arme! 

EINE  ALTE 

Sie  mag  nun  schaun,  wohin  sie  ihre  schönen 
Füße  getragen  haben! 
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DIE  DRITTE  WACHE 
zu  einem  Buben,  der  auf  die  Mauer  geklettert  ist 
Du,  herunter  dort! 

Mauer  und  Fels  sind  hundert  Klafter  tief! 

Fällst  du,  so  hilft  kein  Schrein  und  Heulen,  Bursch. 

DER  BURSCH 

Ich  wollt  hier  sitzen,  wenn  die  Siechen  kommen. 

EIN  ZWEITER 

Ein  guter  Platz,  ich  komm  dir  nach. 

EIN  VIERTER 

Ich  auch. 

DIE  ERSTE  WACHE 

Niemand  von  euch  darf  hier  im  Burghof  bleiben 
Und  gaffen,  wenn  die  Siechen  Frau  Isolde 
Bekommen.  Dieses  hat  der  König  unsrer 
Königin  zugestanden,  weil  es  ihre 
Einzigste  Bitte  war.  Ihr  müßt  mit  in 
Die  Kirche. 

EIN  MANN 

Niemand  darf  es  sehn?! 

EIN  ZWEITER 

Potz  Teufel, 

So  bin  ich  ganz  umsonst  zur  Burg  geklettert! 

EINE  FRAU 
sehr  erregt 

Schäm  dich,  du  Hund!  Was  man  sich  auszudenken 
Nicht  wagt,  das  wünschst  du  dir  zum  Schauspiel?  Pfui, 
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Man  sollte  dich  dem  Husdent  hier  zum  Fraß 
Vorwerfen  für  so  niederes  Gelüsten! 

DIE  ZWEITE  WACHE 
Keifet  nicht  so! 

EIN  MÄDCHEN 
Die  arme  Königin! 

EIN  ZWEITES 
Herr  Marke  ist  gar  streng  zu  ihr! 


DER  MANN 

Gehörnt,  du  Jüngf erlein! 


Sie  hat  ihn 


DIE  ALTE 

Nun  stößt  er  mit 


Den  spitzen  Hörnern! 


DER  JUNGE  HIRTE 

Ist  Frau  Isot  denn 

Von  solcher  Schönheit,  wies  erzählt  wird  rings 
Im  Land? 

EIN  MÄDCHEN 
Hast  du  die  Königin  gar  nie 

Gesehn? 

DER  HIRTE 
Ich  sah  sie  nie! 


Gesehn! 


EIN  MÄDCHEN 

Er  hat  sie  nicht 
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FIN  BURSCH 

Hört,  hier  ist  einer,  der  hat  unsre 
Königin  nie  gesehn! 

EINE  STIMME 
Wer  ist  es? 


DIE  ERSTE  WACHE 

Sprich, 

Bürschlein,  wo  warst  du,  als  sie  hier  am  Holze 
Gestanden  ist? 

EIN  MÄDCHEN 
Ganz  nackt  in  ihrer  großen 

Schönheit  1 

EIN  ANDERES 
Um  ihrer  Liebe  willen! 


DER  BURSCH 


Sahen  wir  alle  sie! 


Damals 


DER  HIRTE 

Ich  bin  seitdem 

Von  Toste  erst  herabgekommen. 

EINE  FRAU 

Hört, 

Laßt  ihn  nach  vorn,  damit  er  Frau  Isolde 
Ins  Antlitz  schaut,  eh  es  der  Geierschwarm 
Zerfressen  hat! 


DIE  ERSTE  WACHE 
Komm  her!  Wenn  du  Frau  Isot 
Noch  niemals  sahst,  so  darfst  du  dich  herüber 
Zur  Treppe  stellen.  Geh! 

DER  HIRTE 

Ich  dank  dir. 

EIN  KNAPPE 
zieht  ihn  neben  sich 

Hier. 


EINE  STIMME 
Die  Knappen  kommen! 

EIN  KIND 

Heb  mich,  Vater! 

EINE  STIMME 

Still! 


ZWEITE  SZENE 

Knappen  schreiten  vorüber  in  die  Kirche,  die  Kirchentür 
bleibt  nun  offen. 

EIN  MÄDCHEN 

Wer  wird  die  Königin  geleiten,  Gilain? 

DIE  ERSTE  WACHE 
Herr  Marke  und  der  Henker. 

DAS  MÄDCHEN 

Ach,  die  Arme! 
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EINE  ALTE 
Du  weinst  wohl  gar!? 

Ein  Kruzifix  wird  vorbeigetragen. 

EIN  ALTER 

Bekreuzigt  euch,  der  Heiland. 


DER  HIRTE 

beugt  sich  vor,  so  daß  er  über  den  Hof  in  die  Halle  des 
Schlosses  hineinsieht 

Dort  kommt  sie!  Gott,  wie  ist  sie  schön,  wie  Engel .  .  . 


DER  KNAPPE 

Dies,  Freund,  ist  nur  Gimelle,  ihre  Damel 
Gimelle  geht  vorüber. 


DIE  ZWEITE  WACHE 
Du  sollst  nicht  drängen. 


Du, 


DER  HIRTE 

Dort!  Wie  eine  Hindin! 

Ja,  sie  ist  schöner  als  Gimelle!  Seht  doch! 

Ich  will  mich  niederknieen,  wenn  sie  kommt, 

Denn  sie  ist  schön!  Sie  ist  wie  eine  Lilie 
So  schön! 

DER  KNAPPE 

Bleibt  aufrecht,  Bursch,  denn  dies  ist  nur 
Brangäne,  unsrer  Frauen  treue  Magd. 

Brangäne  geht  vorüber. 
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DER  HIRTE 

Auch  sie  war  schön.  Kann  man  noch  schöner  sein! 
Was  hat  Herr  Marke  viel  der  schönen  Frauen 
In  seinem  Schloß!  So  schöne  Damen  sah  ich 
Noch  nie.  In  Toste  leben  keine  Damen  .  .  . 

Und  diese  .  .  .  Gott  .  .  .  Die  Sonne  fällt  ...  es  strahlt. 
Er  bricht  in  die  Kniee. 

DER  KNAPPE 
leise 

Dies  ist  die  Königin! 

Isolde  schreitet  im  Purpurmantel  mit  nackten  Füßen 
zwischen  dem  König  und  dem  Henker  heran.  Paranis 
geht  hinter  ihr.  Das  Volk  kniet  zum  Teil  nieder. 

DER  HIRTE 
starrend 

O  Frau  Isolde, 

Du  Blonde! 

EIN  MÄDCHEN 
Liebste,  Schönste! 

EIN  ANDERES 

O  lächle  nur  noch  einmal,  Frau  Isolde, 

Nieder  auf  uns! 

Ein  Klappern  ertönt.  Hinter  den  Säulen  tritt  der  fremde 
Sieche  hervor.  Sein  bärtiges  Gesicht  wird  von  der  Kapuze 
des  Mantels  beschattet,  das  Volk  weicht  entsetzt  zurück. 
Der  Zug  stockt.  Der  Sieche  beugt  sich  kniend  vor  Isolde 
so  tief,  daß  seine  Stirne  fast  den  Boden  berührt. 

EINE  STIMME 
Ein  Siecher.  Seht! 
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EIN  MÄDCHEN 


Maria! 


EIN  ANDERES 

Wo  kam  er  her? 

EIN  DRITTES 
Er  hatte  sich  versteckt! 

MARKE 

langsam 

.  .  .  Du  kamst  zu  früh,  mein  Freund! 

Der  Sieche  verschwindet  seitlich  hinter  der  Treppe.  Der 
Zug  geht  in  die  Kirche,  wo  Orgelmusik  anhebt.  Die 
Knappen  und  das  Volk  schließen  sich  an. 

EIN  MÄDCHEN 
schlägt  die  Hände  vors  Gesicht 

O  unsre  arme, 

Die  schöne  Königin! 

EIN  ANDERES 

Wie  Marmor  war  sie, 

So  kalt  und  bleich. 


EIN  DRITTES 
Sie  hat  die  Augen  keinmal 
Geöffnet  auf  dem  bangen  Weg. 


Nichts  sehn! 


EIN  VIERTES 

Sie  wollte 


DAS  ERSTE 

O  pfui,  daß  Marke  sie  so  schändet! 
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DIE  ZWEITE  WACHE 
Eilt  euch.  Ihr  müßt  hinein. 

DIE  ERSTE  WACHE 
zum  Hirten,  der  an  der  Treppe  lehnt 

Wach  auf,  du  Bursch, 

Du  mußt  mit  in  die  Kirche  kommen.  Vorwärts. 

DER  HIRTE 

Die  Sonne  fuhr  an  mir  vorbei  .  .  . 

EIN  MÄDCHEN 

Ich  will 

Von  Herzen  beten  für  die  Königin. 

EIN  ZWEITES 

Wir  wollen  alle  beten  und  den  König 
Verfluchen! 


DIE  DRITTE  WACHE 

Willst  du  schweigen,  Dirne!  Vorwärts, 
Hinein  mit  euch. 

DIE  ERSTE  WACHE 

Man  hört  die  Siechen  schon! 

DIE  DRITTE  WACHE 
Dir  fiel  dein  Tuch. 

Er  hebt  es  auf. 
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DAS  MÄDCHEN 
Ich  dank  dir! 


DIE  ERSTE  WACHE 

streckt  dem  Alten  den  Arm  hin 

Faß  mich  an, 

Schnell,  Alter! 

Die  Kirchentüren  werden  geschlossen.  Die  Bühne  bleibt 
einen  Augenblick  lang  leer.  Die  Orgeltöne  wachsen  an, 
und  ein  Gesang  erschallt  Dann  hört  man  in  zwei  Ab¬ 
sätzen,  einmal  ferner,  einmal  näher,  das  rhythmisch  ge¬ 
bundene  Klappern  der  Siechen. 


DRITTE  SZENE 

Die  Siechen  betreten  den  Hof,  ein  verwildertes  Gesindel 
in  bunten  Lumpen:  faltige,  ärmellose  Mäntel  mit  Kapuzen, 
hohe  Stöcke,  Krücken,  farbige  Tücher  um  dunkle  Stirnen, 
sonnengebräunte  Gesichter,  schlohweiße  Haare,  flatternde 
und  geschorene  Haare,  nackte  Arme,  nackte  Füße,  eine 
vielfarbige  und  dennoch  durch  die  Beize  eines  gleichen 
Lebens  zu  einer  Einheit  bezwungene  Schar  und  wetter- 
gedörrte  Spreu  vor  dem  Winde.  Sie  halten  sich  scheu, 
schaukeln  und  wanken  auf  ihren  dürren  verzogenen  Glied¬ 
maßen  ruhlos  und  lautlos,  Gespenster  im  Sonnenlicht,  und 
suchen  während  des  ganzen  Auftrittes,  ihre  Stimmen  zu 
dämpfen. 

IWEIN 

betritt  als  erster  den  Hof  und  läßt  die  Siechen  an  sich 
vorbei 

Kommt!  Sie  sind  schon  alle  drin! 

EIN  SIECHER 

Hier  wird  die  Katz  den  Vogel  fangen! 

EIN  JUNGER  SIECHER 

trägt  einen  Kranz  aus  drei  oder  vier  großen  roten  Blumen 
im  schwarzen  Haar 

Heißa! 


IWEIN 

Leise,  daß  ihr  den  Dienst  nicht  stört!  Sprecht  leise! 
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EIN  ALTER  SIECHER 

blöde,  auf  eine  Krücke  gestützt,  im  Ton  des  Rufers, 
beinahe  singend 

Heute  soll  Isot,  unsres  Königs  Marke 
Gemahl,  an  uns,  uns  Sieche  von  Lubin 
Gegeben  werden.  Dieses  rief  der  Rufer! 

DER  JUNGE  SIECHE 

Bruder, 

Brüderlein,  tanz  mit  mir!  Ich  bin  der  Bräutigam! 

DER  ALTE  SIECHE 
im  gleichen  Ton 

Es  soll  Isote  .  .  . 

Jedesmal,  wenn  der  alte  Sieche  anhebt,  wird  er  von  den 
anderen  zur  Ruhe  gezischt. 

DER  JUNGE  SIECHE 
stößt  ihn 

Narr! 

Zum  vierten  Siechen 
Tanz  du! 

DER  VIERTE  SIECHE 

Geh,  laß  michl 

Des  Mittags  rohe  Rüben  fressen  und 
Des  Nachts  bei  einer  Königin  im  Stroh 
Schlafen,  ich  lache  .  .  . 

EIN  ROTHAARIGER  SIECHER 

Marke  soll  uns  Wein 

Zur  Hochzeit  geben! 

DER  JUNGE  SIECHE 
tanzend 

Tanzen,  Brüder,  tanzen! 
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EIN  SECHSTER  SIECHER 
Ich  will  sie  anschaun  und  dann  trunken  seinl 

DER  JUNGE  SIECHE 

So  tanz  mit  mir,  mein  Herzensbruder,  tanze! 

IWEIN 

vom  Tor  kommend 

Schweigt  still  und  stellt  euch  ordentlich  der  Treppe 
Grad  gegenüber  auf,  daß  wir  sie  sehn, 

Wenn  sie  der  Henker  bringt. 

DER  ERSTE  SIECHE 
setzt  sich  auf  die  Erde 

Ich  mag  nicht  stehnl 


IWEIN 

So  kriech  und  kaure,  Frosch. 

EIN  SIEBENTER  SIECHER 

Isolde  Blondhaar, 
Der  Siechen  Braut  und  Königin! 

Er  lacht. 


DER  ROTHAARIGE 

So  soll 


Sie  heißen,  Bruder! 


DER  ALTE  SIECHE 

Heute  soll  Isolde  .  .  . 


EIN  ACHTER  SIECHER 
Ich  will  sie  Feiertags  zur  Morgenstunde! 
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DER  ERSTE 

Ich  abends  spät. 

DER  ROTHAARIGE 
Ich  nehme  sie  zuerst  I 

DER  SECHSTE 

Nein,  Iwein  tuts,  denn  er  ist  unser  König! 

DER  JUNGE  SIECHE 
zum  roten 

Wer?  Du?! 

EIN  NEUNTER  SIECHER 
Wer  bist  denn  du,  du  roter  Lump! 

EIN  ZEHNTER 
ruft 

Der  will  Isolde  kirren,  sagt  er,  hört! 

DER  ERSTE 
Schlagt  ihm  aufs  Maul! 

DER  JUNGE  SIECHE 

Ich  will  sie  gleich,  ihr  Freunde. 
Mir  lechzt  und  brennt  das  Eingeweide,  mir! 

IWEIN 

Der  Henker  wird  euch  peitschen,  wenn  ihr  lärmt. 
DER  ROTHAARIGE 

Ich  schlag  euch  Krüppel  krüppliger,  so  ihr 
Sie  mir  nicht  mindestens  für  eine  Woche 
Zum  Küssen  gebt! 
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IWEIN 

Was  krähst  du,  roter  Hahnl 
Ihr  werdet  nach  mir  um  die  Reihe  losen. 

EIN  ELFTER  SIECHER 
Ja,  laßt  uns  losen  1 

DER  ROTHAARIGE 

Daß  die  Pest  euch  beiße  1 

DER  VIERTE  SIECHE 
Sie  biß  uns  schon!  Gebt  Lose  her. 

DER  SECHSTE 

Ja,  losen! 

DER  ALTE  SIECHE 
Zuerst  soll  sie  mir  meine  Kleider  flicken! 

DER  VIERTE 
zerreißt  ein  Tuch 

Ich  reiße  sie! 

DER  ERSTE 

In  meinen  Mantel.  Kommt. 

Sie  drängen  sich  um  ihn.  Der  fremde  Sieche  ist  aus 
dem  Dunkel  der  Säulen  auf  die  Treppe  getreten. 

EIN  ZWÖLFTER  SIECHER 
Seht  dort, - da  ist  noch  einer! 

DER  ROTHAARIGE 

Wo? 

DER  SECHSTE 

Dort  drüben! 
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DER  ZEHNTE 

Wer  ist  das? 

DER  NEUNTE 
Seht  nur! 


DER  JUNGE  SIECHE 
tritt  vor  die  Treppe 

Du  — !  Wer  bist  du? 


IWEIN 

Bist  du  ein  Siecher  so  wie  wir? 


Sprich, 


DER  JUNGE  SIECHE 

Was  willst  du? 

DER  ALTE  SIECHE 
zum  fremden  herüber 
Heute  soll  Isot,  unsres  Königs  Marke 
Gemahl  .  .  . 

DER  ROTHAARIGE 
Schweig,  Schuft! 

IWEIN 

Willst  du  nicht  Rede  stehn? 
Ich  bin  der  Iwein,  dieser  Siechen  Führer! 

Was  willst  du  hier? 

Der  fremde  Sieche  wirft  Geld  unter  sie. 

DER  ERSTE  SIECHE 
springt  mit  anderen  dem  Gelde  nach 
Holla! 
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DER  ZEHNTE 

Er  wirft  uns  Geld! 

DER  FREMDE  SIECHE 
Ich  bin  ein  Siecher  aus  Karesch  und  will 
Hier  bei  euch  wohnen  in  Lubin. 

DER  VIERTE 

Du  hast 

Den  Vogel  wohl  gerochen,  guter  Freund! 

DER  ROTHAARIGE 

Wir  nehmen  keinen  auf  als  neuen  Freier! 


DER  NEUNTE 
Mach,  daß  du  heimwärts  kommst! 

DER  ELFTE 

Hast  du  noch  Geld? 

DER  FREMDE  SIECHE 
hebt  einen  Beutel 

Der  Iwein  soll  es  unter  euch  verteilen, 

So  ihr  mich  aufnehmt! 


Diebchen! 


DER  ZWÖLFTE 

Potz,  du  bist  ein  reiches 

DER  ERSTE 
Er  soll  nur  bleiben. 


DER  VIERTE 

Mir  tuts  nichts, 

Obs  einer  mehr,  obs  einer  weniger  ist. 
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IWEIN 

So  komm  zu  uns  herab.  Wie  heißest  du? 

Der  fremde  Sieche  tritt  von  den  Stufen  herab. 

DER  SIEBENTE  SIECHE 
0  sieh,  wie  groß  du  bist,  wenn  mich  der  Godwin 
Bedroht,  sollst  du  ihn  prügeln! 

DER  JUNGE  SIECHE 

Sag,  wie  heißt  du? 

DER  FREMDE  SIECHE 
Ruft  mich  den  Traurigen,  das  ist  mein  Name! 

IWEIN 

So  komm,  du  Trauriger,  und  stell  dich  auf, 

Man  wird  uns  nicht  mehr  lange  warten  lassen 
Auf  unsre  Frau! 

DER  SECHSTE  SIECHE 

zum  Fremden 

Herr  Marke  ist  ein  guter 
Mildtätiger  König,  daß  er  uns  bedenkt 
Mit  einer  Frau! 

DER  ALTE  SIECHE 
ebenso 

Der  Rufer  rief,  daß  heute 
Des  Königs  Marke  Ehgemahl  Isolde 
Von  Irland  hier  an  uns  .  .  . 

IWEIN 

Seid  still,  wir  wollen 

Mit  unsern  Klappern  laut  ein  Zeichen  geben! 

Sie  klappern. 
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DER  ZWÖLFTE  SIECHE 
Das  Tor,  das  Tor! 

DER  JUNGE  SIECHE 
Schweigt,  schweigt,  sie  kommt  heraus! 

IWEIN 

Schweigt  alle  still! 


VIERTE  SZENE 

Die  Tür  der  Kapelle  wird  zum  Spalt  geöffnet,  der  Henker 
führt  Isolde  heraus.  Der  fremde  Sieche  bricht  in  die 
Kniee  nieder  und  beugt  sich  tief  zu  Boden. 


DER  JUNGE  SIECHE 

Wir  wollen  knieen,  Iwein! 

Einzelne  Sieche  knieen  nieder,  der  Henker  nimmt  Isolde 
Krone  und  Mantel  ab.  Sie  steht  von  ihrem  blonden  Haar 
umflossen  nackt  mit  geschlossenen  Augen  regungslos  da. 


DER  HENKER 
küßt  ihren  Fuß 

Vergebt  es  mir  um  Gott,  Frau  Königin! 

Er  geht  hinter  die  Kirchentür  zurück,  die  Orgel  tönt 
lauter  in  der  Stille. 


IWEIN 

Wir  sind  die  Siechen  von  Lubin,  und  Ihr 

Auf  König  Markes,  unsres  Herrn  Geheiß 

Nun  unsre  Braut!  —  So  kommt  herab,  daß  wir  .  .  . 

Der  fremde  Sieche  fährt  mit  einer  gewaltigen  Bewegung 
aus  den  Knieen  auf  und  kehrt  sich  gegen  die  Siechen. 
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DER  FREMDE  SIECHE 

Wer  spricht?  Wer  spricht  von  euch?  Sagt  mir,  wer 

sprach  ? 

Gesindel,  Geier,  Hunde,  packt  euch.  Fort! 

Ihr  seid  zertreten  und  zerstampft,  wenn  einer 
Noch  einmal  spricht!  Was  wollt  ihr? 

Er  wirft  Geld  unter  sie,  nach  dem  sich  nur  wenige  bücken. 

Hier!  Hier  ist, 

Wes  ihr  bedürft.  Nun  packt  euch,  Hunde! 


DER  JUNGE  SIECHE 
will  an  ihn,  Iwein  hält  ihn  zurück 


Du! 


IWEIN 

Wer  bist  du,  der  uns  hier  so  gröblich  nennt? 

DER  ZEHNTE  SIECHE 

Schweig  still,  sonst  wird  dich  Iwein  mundtot  machen! 

DER  ACHTE 

Iwein  ist  stark  —  er  war  ein  großer  Herzog! 

DER  FREMDE  SIECHE 
Wollt  ihr  nicht  gehn? 

DER  ERSTE 

Hör,  diese  Frau  ist  unser! 


DER  ROTHAARIGE 
drängt  Iwein  einen  Stock  in  die  Hand 
Iwein,  so  schlag  ihn  doch  zu  Boden! 
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DER  SIEBENTE 


Auf! 

Der  fremde  Sieche  reißt  dem  blöden  Siechen  die  Krücke 
fort,  so  daß  er  stürzt,  schlägt  den  Iwein  zu  Boden  und 
fährt  mit  wuchtigen  Hieben  in  den  Haufen  hinein,  in  der 
linken  Hand  ein  Schwert  haltend,  das  sein  Mantel  verbarg 
und  dessen  er  sich  nicht  bedient.  Auch  in  diesem  Auf¬ 
tritt  bleiben  die  Stimmen  der  anderen  Siechen  vor  Scheu 
und  Staunen  gedämpft. 

DER  FREMDE  SIECHE 
Da  liegt  der  Iwein.  Fort,  ihr  Hunde! 

DER  ALTE  SIECHE 

Ai! 

DER  ZEHNTE 
Er  schlug  den  Iwein  tot! 

DER  VIERTE 

So  packt  ihn  doch! 

DER  SIEBENTE 

Greif  ihn,  du  Roter,  bei  der  Kehle,  ich 
Von  hinten! 

Der  fremde  Sieche  schlägt  den  Rothaarigen  mit  der  Krücke 
nieder. 


DER  ROTHAARIGE 
Ai! 

DER  FREMDE  SIECHE 
Da  liegt  der  Rote! 


DER  VIERTE 
Er  hält  ein  Schwert! 


Flieht, 
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DER  ELFTE 

von  einem  Krückenschlag  getroffen 
Ai! 

DER  ALTE  SIECHE 

Brüder,  flieht,  kommt! 


DER  SECHSTE 

getroffen 

Weh! 

DER  FREMDE  SIECHE 
Fort!  Wollt  ihr! 


DER  SIEBENTE 
getroffen 
Ai! 

Einzelne  Sieche  versuchen  fliehend  die  Gefallenen  mit¬ 
zuschleifen. 


Bergen! 


DER  JUNGE  SIECHE 

Faßt  an,  wir  wollen  Iwein 

DER  ERSTE  SIECHE 
Und  Godwin,  schnell,  faß  an! 


DER  ELFTE 

getroffen 

Ai!  Wehl 

DER  FREMDE  SIECHE 
treibt  den  ganzen  Trupp  dem  Ausgang  zu 
Hinab  mit  euch  in  eure  Hundelöcher! 

Verkriecht  euch! 
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Laß  ab! 


DER  SIEBENTE 

getroffen 

Ai!  Der  Beelzebub! 
DER  ZEHNTE 

DER  NEUNTE 


Der  Teufel! 


DER  ZWÖLFTE 
Wir  fliehn! 

DER  SECHSTE 
Herr  Marke  soll  dich  strafen! 


DER  FREMDE  SIECHE 
wirft  ihnen  die  Krücke  nach 
Nehmt  noch  die  Krücke  mit  und  lauft,  ihr  Hunde! 


STIMMEN  DER  SIECHEN 
außerhalb 

Ai!  Weh!  —  Er  traf  mich.  Flieht! 


FÜNFTE  SZENE 

Der  fremde  Sieche,  dem  während  des  Streites  die  Kapuze 
vom  Kopfe  gefallen,  geht,  die  Stirn  von  einem  schmal 
gefalteten  Tuch  umwunden,  mit  einer  schnellen  Bewegung 
vor  den  Fuß  der  Treppe.  Isolde  steht  noch  regungslos 
mit  geschlossenen  Augen  da. 


DER  FREMDE  SIECHE 

Isolde ! 

Angstvoll,  erstaunt  und  beschwörend 


Isot! 


ISOLDE 

sie  beugt  schauernd  den  Kopf  mit  geschlossenen  Augen 
in  den  Nacken,  langsam  und  schwer 
Du  Tier,  du  Tier,  du  Tier! 
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Isot! 


DER  FREMDE  SIECHE 

Ich  rufe  Euch, 


ISOLDE 

schnell  und  hastig,  als  wolle  sie  sich  mit  den  Worten 
bedecken 

Ich  bitte  dich,  du  Tier,  sprich  nicht, 

Du  böses  Tier!  Wenn  du  noch  irgendwo 
Etwas  vom  Menschen  hast,  so  töte  mich, 

Doch  sprich  mir  nicht! 

DER  FREMDE  SIECHE 
fassungslos 
Isolde! 

Er  senkt  sich  der  Treppe  gegenüber,  doch  in  weitester  Ent¬ 
fernung,  in  die  Kniee  und  biegt  die  Oberschenkel  nach 
hinten  bis  zu  den  Hacken  herab,  —  so  sitzt  er. 

ISOLDE 

Spricht  nicht!  Schweige 
Und  töte  mich.  Sie  haben  ja  zum  Töten 
Nicht  eine  Nadel  mir  gelassen!  Sieh, 

Ich  flehe  so,  wie  eine  niedre  Magd, 

Auf  meinen  Knieen:  Töte  mich,  du  Tier, 

Ich  will  dich  segnen,  töte  mich! 

DER  FREMDE  SIECHE 

Isolde! 

Liebt  Ihr  den  Tristan  nicht,  der  Euer  Freund 
Gewesen  ist? 
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ISOLDE 

sieht  ihn  einen  Augenblick  lang  an 

Du  sprichst,  du  sprichst,  du  Tier, 

Und  starrst  mich  an.  Gott  wird  dich  einmal  strafen, 
Weil  du  mich  jetzt  nicht  töten  willst. 


Goldene! 


DER  FREMDE  SIECHE 

verzweifelt  aufschreiend 

Erwachet, 


Tristan  ruft! 


ISOLDE 

Du  willst  mich  martern 

Mit  deinem  Hohn  und  Spott!  Dann  töten!  Sage, 
Daß  du  mich  töten  willst,  wenn  du  genug 
Gespottet  hast!  —  Nicht  wahr  —  du  wirst  nicht  näher 
Kommen  zu  mir! 


DER  FREMDE  SIECHE 

Isolde,  ich  beschwöre  Euch, 

Wacht  auf  und  sprecht!  Isolde,  sprecht:  liebt  Ihr 
Den  Tristan  noch? 

ISOLDE 

Der  war  mein  Freund!  Doch  sollst 
Du  mich  nicht  martern  jetzt  mit  seinem  Namen. 

Ich  liebte  ihn,  des  steh  ich  ja  vor  dir! 

Nun  töte  mich! 

DER  FREMDE  SIECHE 
eilt  an  den  Fuß  der  Treppe 
Gott  helfe  mir!  Isolde,  wißt, 

Ich  bin  .  .  . 

Mit  einem  fast  schluchzenden  inneren  Zusammenbrechen 
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Ich  bin  ein  Bote  Tristans,  Eures  Freundes, 
Den  Ihr  geliebt  habt. 


ISOLDE 

zornig 

Willst  mich  schmähen  noch 
In  meiner  Schmach,  du  Tier! 

DER  FREMDE  SIECHE 

Ich  will  Euch  retten  .  .  . 

Liebt  Ihr  den  Tristan  noch? 

ISOLDE 

sie  geht  einige  Stufen  herab,  langsam  und  aufmerkend 

Du  bist  ein  Bote 

Des  Herren  Tristan,  sagst  du?  Sollst  du  gar 
Mich  zu  ihm  bringen? 

Ausbrechend 

Will  dein  Herr  mich  wohl 
Als  ein  fremdländisches  Geschenk  erwerben 
Für  sein  Gemahl? 

Der  Fremde  verbirgt  sein  Gesicht  in  seinen  Händen. 

Soll  ich  im  Käfig  sitzen 
Und  schaun,  wie  er  sie  küßt  und  Isot  ruft? 

Hat  er  sich  dieses  ausgedacht,  dein  Herr? 

Oder  ist  Frau  Isolde  mit  der  weißen 

Hand  lüstern  auf  mein  blondes  Haar  geworden, 

Daß  sie  ein  Kissen  sich  draus  mache  für 
Verliebte  Stunden?  Oh,  was  fällt  Herrn  Tristan 
Für  seltsames  Gelüsten  an  nach  mir, 

Daß  er  mir  Boten  schickt!  Will  er  mich  wohl 
Ins  selbe  Bett  mit  seiner  Frau  Isote 
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Zur  Nachtzeit  legen  und  uns  beide  herzen? 

Dein  Herr  war  früher  keuscheren  Geblüts! 
Leidenschaftlich 

Nun  töte  mich,  nun  töte  mich,  du  Tier, 

Ich  mag  nicht  länger  sein! 

DER  FREMDE  SIECHE 

.  .  .  Kennt  Ihr  mich  nicht? 

ISOLDE 

Wie  sollt  ich  dich  wohl  kennen,  wissen  gar, 

An  welcher  Ecke  dich  Herr  Tristan  schnell 
Erhandelt  hat,  auf  seiner  Flucht  im  Morois 
Vor  einem  Manne,  der  ihn  rief  bei  meinem 
Namen! 

DER  FREMDE  SIECHE 
Isolde,  schmäh  ihn  nicht,  er  hat 
Dem  Mann  gestanden  wohl  beim  ersten  Laut! 

ISOLDE 

leidenschaftlichen  Zornes 

Er  stand,  sagst  du?  So  ist  wohl  auch  Isolde 
Weißhand  nicht  sein  Gemahl  geworden?  Wie? 

Ich  träumt  es  nur,  ich  ächzte  nur  im  Traum, 
Traumtränen  weint  ich  nur  ob  dieser  Kunde! 

DER  FREMDE  SIECHE 
Isolde,  habe  Mitleid  mit  dem  Tristan! 

ISOLDE 

geht  wieder  ein  paar  Stufen  herab,  sieht  ihn  starr  an  und 
spricht  gewissermaßen  lauernd  und  forschend 

Bist  du  von  seinen  Dienern  einer?  Warst 

Bei  ihm,  als  er  noch  Treue  hielt,  und  bist 
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Nun  siech  geworden  auf  der  Hochzeitsfahrt? 

So  weine  über  deinen  Herrn,  du  sieches  Tier! 

Ich  kenn  dich  nicht!  Ja,  stände  auch  dein  Herr, 
Der  Herre  Tristan,  den  ich  einst  geliebt 
Und  der  mich  wiederliebte  in  der  Jugend, 

Ständ  er  vor  mir,  wie  du  jetzt  stehst,  und  sprach 
Zu  mir,  wie  du  jetzt  zu  mir  sprichst,  ich  möchte 
Ihn  nicht  erkennen  durch  die  feige  Maske, 

Die  er  sich  vorgebunden  hat  seither! 

Treulosigkeit  klebt  so  wie  Pech  auf  ihm! 

Geh,  sag  ihm  das!  Ich  haß  ihn  in  der  Maske, 

So  heiß  und  süß,  als  ich  ihn  einst  geliebt! 

Gott  soll  ihn  strafen! 

DER  FREMDE  SIECHE 

Isot,  Gott  hat  ihn 

Gestraft,  daß  seine  Seele  sich  in  Krämpfen 
Windet  vor  dir! 

ISOLDE 

Ja,  seine  Seele  ist 

Wohl  siech!  Und  das  ist  schlimm,  wenn  wer  an  seiner 
Seele  aussätzig  ist.  Ich  haß  ihn! 

DER  FREMDE  SIECHE 
rast  auf 

Isot! 

ISOLDE 

wild 

Willst  du  die  Geier  rufen?  Rufe  sie! 

Ich  will  in  ihre  braunen  Arme  tanzen 
Und  fliehn  vor  Herren  Tristans  siecher  Seele, 

Die  mich  verraten  und  geschändet  hat. 
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DER  FREMDE  SIECHE 
So  helf  ihm  Gott,  als  er  Euch  liebt,  Isolde, 

Im  Leben  und  im  Tod! 

Er  stürzt  nach  dem  Ausgang. 

DIE  STIMME  DES  HERZOGS  DENOVALIN 

Laßt  niemand  aus 

Der  Burg,  die  Brücken  hoch,  die  Tore  zu, 

Ich  fang  den  fremden  Hund! 

Isolde  flieht  taumelnd  und  bricht  zusammen. 

DER  FREMDE  SIECHE 

Denovalin! 

Isolde,  unser  Feind  Denovalin! 

Deckt  Eure  Blöße  hier  mit  diesem  Mantel! 

Er  breitet  seinen  Mantel  über  sie  und  beugt  sich  tief  zu 
ihr  herab. 

Isolde,  süße  Frau!  Ich  töte  ihn 
Und  mich! 

Denovalin  kommt. 

DENOVALIN 

Du  dort,  wer  bist  du,  fremder  Hund, 
Der  König  Markes  Richtersprüche  kühn 
Zunichte  macht? 

DER  FREMDE  SIECHE 
ist  auf  den  Rand  des  Brunnenbeckens  gestiegen 
Denovalin,  du  fliehst 

Zum  zweiten  Male  nicht  vor  mir.  Paß  auf! 

Er  springt  Denovalin  an,  stößt  ihn  nieder  und  schwingt 
sich  auf  die  Mauer,  oben  steht  er  mit  offenem  Siechenrock 
in  silbernem  Kettenpanzer  hell  vor  dem  hellen  Himmel. 
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DENOVALIN 
Tristan  von  Lonnois! 

DER  FREMDE  SIECHE 
nimmt  das  Tuch  von  seinem  Kopf 
Erkennst  du  ihn 
Am  Stoß!  Gott  sei  mir  gnädig. 

Er  springt  von  der  Mauer. 

Die  Bühne  bleibt  für  eine  Weile  leer,  die  Orgel  schwillt 
an,  dann  werden  die  Türen  geöffnet,  zwei  Knappen 
kommen  heraus  und  stellen  sich  auf  die  Treppe,  die 
Kirche  leert  sich  allmählich. 


SECHSTE  SZENE 

EIN  KNAPPE 
leise,  gepreßt 

Weinst  du,  F<5!rzin? 
EIN  ZWEITER 

Soll  ich  mich  schämen?  Alle  weinen.  Nur 
Herr  Marke  nicht.  Die  Steine  müssen  weinen. 

DER  ERSTE 
Mir  graust,  wenn  ich  dran  denke. 

DER  ZWEITE 

Vorwärts,  vorwärts, 

Daß  wir  zur  Suppe  kommen. 

EIN  MÄDCHEN 

Hörtet  ihrs? 

Es  klang  wie  banges  Schrein! 
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Die  Königin! 


EIN  ZWEITES 

0  Gott!  hier  liegt 

EIN  DRITTES 
Sie  haben  sie  ermordet! 

Die  Knappen  laufen  herzu. 

DER  ERSTE  KNAPPE 

Die  Königin! 

DER  ZWEITE  KNAPPE 
Bei  Gott! 


DER  ERSTE 

Den  König  ruft! 


EIN  MANN 

Sie  lebt  nicht  mehr. 

DAS  DRITTE  MÄDCHEN 

Hier  liegt  noch  einer! 


DER  ERSTE  KNAPPE 
läuft  hin 

Der  Herr  Denovalin!  Tot!! 

EINE  STIMME 

Wer? 


Wo? 


DER  ZWEITE  KNAPPE 

Er  blutet 


Und  regt  sich  nicht. 
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PARANIS 

stürzt  herbei  und  bricht  neben  Isolde  nieder 

Mein  Gott,  Frau  Königin! 

ERSTER  KNAPPE 
will  ihn  fortzerren 

Willst  du  hinweg! 

PARANIS 

0  laßt  mich  bei  ihr  knieen, 

Ich  kniete  stets  bei  ihr!  0,  Frau  Isolde, 

Wie  seid  Ihr  bleich!  —  So  sehet  doch,  sie  atmet. 

DER  ZWEITE  KNAPPE 
Frau  Isot  atmet  noch! 

PARANIS 

Sie  ist  nicht  tot! 

EIN  MÄDCHEN 

So  ruft  es  doch  hinein,  daß  alle  kommen! 

Sie  ist  nicht  tot! 

EIN  RITTER 
Was  schreit  ihr  so? 

EIN  BURSCH 

Die  Siechen 

Haben  Frau  Isot,  nicht  gewollt! 

EIN  ZWEITER 

Rufts  aus! 

DER  MANN 

Seid  still,  der  König  kommt,  macht  Platz  für  ihn! 

Marke  kommt  die  Treppe  herab  und  bleibt  auf  den  Stufen 
starr  stehen. 
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DER  ERSTE  KNAPPE 
Herr  Marke,  hier  liegt  Frau  Isolde,  atmend, 

Doch  ohne  Leben. 

DER  ZWEITE  KNAPPE 

Hier  der  Herzog,  Herr 

Denovalin.  Er  lebt  nicht  mehr. 

Marke  lehnt  sich  an  eine  Säule  und  starrt  herab.  Das 
Volk  drängt  sich  hinter  ihm  in  der  Kirchentür  zusammen. 

GIMELLE 

Was  ist  .  .  .? 

EIN  BURSCH 
ruft 

Die  Siechen  haben  Frau  Isolde  nicht 
Gewollt! 

EIN  MÄDCHEN 
zu  Gimelle 
Hier  liegt  sie! 

EIN  MANN 

Unberührt  und  rein! 


EINE  FRAU 
Ein  Wunder  ist  an  ihr  geschehn! 


DAS  MÄDCHEN 
Wunder,  ein  Gottesurteil. 


Ein  großes 


GIMELLE 

Seht,  es  hat 

Sie  niemand  angetastet! 
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EINE  STIMME 

Schläft  sie? 

EIN  MANN 

Es  hat  sie  wer  umhüllt  mit  seinem  Mantel! 

DER  HIRTE 
ruft 

Den  Mantel  soll  man  in  die  Kirche  hängen. 

EIN  MÄDCHEN 

Dort  kommt  Brangäne,  seht,  sie  weint  und  lacht. 

BRANGÄNE 

beugt  sich  über  Isolde,  leise 
0  liebste  Frau  Isolde,  meine  Traute  . .  . 

GIMELLE 

Sie  atmet  tief  und  fiebernd  wie  ein  krankes 
Gequältes  Kind  im  Schlaf  vor  Mitternacht! 

DER  ERSTE  KNAPPE 
Ich  will  zum  Burgtor  laufen  und  die  Wachen 
Befragen,  ob  sie  irgend  Zeichen  sahen, 

Wie  dieses  Wunder  wunderbar  geschah! 

MARKE 
schreit  auf 

Ich  nagle  den  ans  Kreuz,  der  frägt! 

Die  Gesichter  fahren  zu  ihm  herum  und  ein  banges  Starren 
bannt  die  Gruppen.  —  Marke  spricht  hart  und  ruhig 

Ist  Dinas 


Von  Lidan  hieT? 
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DIE  ERSTE  WACHE 

Herr  Dinas  hat  das  Schloß 
Am  Morgen  schon  verlassen,  König  Marke. 

MARKE 

Hat  Herr  Denovalin  die  Wunde  hinten 
Oder  von  vorn? 

DER  ERSTE  KNAPPE 
Am  Halse  sitzt  sie,  klein 

Und  tief,  als  sei  ein  Blitz  ihm  zwischen  Helm  und 
Halsberge  spitz  und  zischend  eingefahren. 

STIMMEN 

Hörtl  Hört! 

Gott  hat  Denovalin  mit  seinem 
Blitze  erschlagen,  weil  er  falsch  gezeugt! 

MARKE 

Der  Henker  soll  die  Rüstung  ihm  vom  Leib 
Abschnallen  und  in  meine  Waffenkammer 
So  hängen,  daß  das  Licht  sie  trifft.  Den  Leichnam 
Soll  er  mit  Pferden  auf  den  Anger  schleifen 
Und  liegen  lassen.  —  Wo  liegt  Frau  Isolde? 

DER  HIRTE 

Ihr,  steht  dort  auf,  Herr  Marke  will  Frau  Isot 

In  ihrer  bleichen  Schönheit  schaun.  Steht  auf! 

Es  wird  eine  Lichtung  um  Isolde.  Marke  sieht  von  oben 
auf  sie  herab  und  spricht  hart  und  langsam  und  sich 
steigernd. 
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MARKE 

Man  trage  Frau  Isolde  auf  dem  Mantel 
Ins  Schloß  —  man  lege  sie  auf  weiche  Kissen 
Und  stelle  Blumen  rings  um  sie  —  man  tränke 
Mit  Düften  ihre  Tücher!  —  Kniet  euch  nieder 
Und  betet,  wenn  sie  spricht  zu  euch,  denn  irgend 
Etwas  ist  heilig  wohl  an  ihr,  da  Gott 
Sie  liebt! 

Fast  schreiend 

Und  wenn  sie  wer  in  Tristans  Bette 
Entdeckt  —  ich  töt  ihn,  so  ers  mir  verrät, 

Und  lasse  seinen  Leichnam  faulen.  —  Jetzt 
Soll  mir  ein  Pferd  gesattelt  werden,  daß 
Ich  Herren  Dinas  finde,  meinen  Freund! 


VORHANG 
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VIERTER  AKT 


DIE  GROSSE  GEWÖLBTE  HALLE  DES  SCHLOSSES. 
In  der  Mitte  der  linken  Seitenwand  mündet  eine  hohe  breite 
Holztreppe.  In  der  Hinterwand  links  Bogenfenster,  rechts  ein 
breites,  eisernes  Ausgangsgitter,  durch  das  man  auf  den  mond¬ 
beschienenen  Burghof  sieht.  In  der  Mitte  der  rechten  Wand 
ein  Kamin,  zu  dessen  Seiten  zwei  niedrige  Steinbänke  in  den 
Raum  vorspringen.  Vor  den  Fenstern  hinten  ein  Tisch,  an 
dem  DIN  AS,  GANELUN  und  der  ERSTE  und  ZWEITE  BARON 
sitzen  und  Schach  spielen.  Vorn  ein  Tisch  und  eine  Truhe 
mit  aufgestellten  Schachbrettern.  Der  Tisch,  zunächst  der 
Steinbänke,  steht  auf  einem  Tritt,  der  nach  hinten  durch  ein 
Geländer  abgeschlossen  wird.  Auf  dem  Tritt  und  davor  auf 
den  Fliesen  liegen  Teppiche.  Schenke  nehmen  von  einer 
Anrichte,  die  links  neben  der  Treppe  steht,  Weinkrüge  und 
setzen  sie  vor  die  Schachspieler.  Vor  dem  erhöhten  Tisch 
liegt  UGRIN,  der  Narr  des  Königs,  und  schläft.  Die  öl¬ 
flammen  verbreiten  nur  mäßiges  Licht.  Es  wird  einen  Augen¬ 
blick  lang  schweigend  gespielt. 
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DER  ERSTE  BARON 
MM  deine  Königin  in  acht, 
wenn  du 

Sie  nicht  etwa  an  meine  Bauern 
willig 

Verschenken  willst,  wie  König 
Marke  Isot 
An  seine  Siechen. 


GANELUN 

Wart,  ich  zieh  den  Läufer. 
DER  ZWEITE  BARON 

Schach,  Dinas.  Schach  und  matt.  Ihr  machts  mir  leicht. 
Ihr  hättet  nie  den  Springer  opfern  dürfen, 

Dadurch  entkam  mein  Turm  und  griff  Euch  an. 

DINAS 

Verzeiht,  mir  fehlen  die  Gedanken  heut. 

Zwei  Ritter  kommen  vom  Hof  herein. 

DER  ERSTE  RITTER 

Ich  kann  mir  keinen  Vers  aus  allem  machen! 

Grüß  Gott,  Herr  Ganelun! 

Er  reicht  den  Anwesenden  die  Hand. 

DER  ZWEITE  RITTER 
ebenso 

Beim  Schach  1  Beim  Schach  l 
Das  nenn  ich  mir  ein  ruhig  Blut,  ihr  Herren! 
geht  nach  vorn. 
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GANELUN 

Der  König  hat  zum  Spielen  uns  entboten 
Und  Wein  bestellt  auf  unsren  Tisch,  weil  es 
Gar  dunkel  blieb  und  öd  im  Schloß  heut  abend, 
Wenn  auch  Frau  Isot  wohl  geborgen  ist. 

DER  ERSTE  RITTER 
Auch  uns  ließ  König  Marke  herbescheiden! 

UGRIN 

„Gott,  Menschen,  Menschen!  Licht  und  Menschen“ 

schrie 

Mein  Vetter  hier  vor  einer  halben  Stunde 
Wie  einer,  dems  zu  lustig  wird  allein! 

DER  ZWEITE  BARON 
Was  sagt  ihr  zu  dem  großen  Wunder? 

DER  ZWEITE  RITTER 

Wißt  ihr, 

Daß  Kad,  Herrn  Markes  alter  Pferdeknecht, 

Den  heiligen  Georg  hat  von  der  Burg 
Herunterspringen  sehn,  gerade  dort, 

Wo  Fels  und  Mauer  hundert  Klafter  messen? 

Die  Barone  stehen  auf  und  treten  zu  ihm. 

DER  ERSTE  BARON 
Den  heiligen  Georg?! 


GANELUN 
Was  sagt  Ihr! 
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DINAS 


Wißt 


Ihr  mehr? 

DER  ZWEITE  RITTER 
Nur  was  der  Kad  erzählt.  Er  führte 
Des  Königs  Pferde  grad  zur  Tränke  fort, 

Als  plötzlich  oben  auf  der  Mauerkante 
Der  Burg,  hochaufrecht,  die  erhabene  Gestalt 
Des  Heiligen  ersteht. 

DER  ERSTE  BARON 
bekreuzigt  sich 

Gott  schütze  mich! 

DER  ZWEITE  BARON 
Und  was  geschah? 

DER  ZWEITE  RITTER 

Der  Kad  hielt  ihn  zunächst 
Für  einen  schlichten  Sterblichen  und  schrie 
Ihm  zu,  jedoch  im  selben  Augenblick 
Sprang  schon  der  heilige  Ritter  von  der  Mauer 
Die  hundert  Klafter  tief  hinab  und  war, 

Als  Kad  zur  Stelle  lief,  in  nichts  zergangen! 

DER  ERSTE  BARON 

In  nichts? 

DER  ZWEITE  BARON 
Wie  seltsam! 

DINAS 

Wunderbar! 
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GANELUN 


Doch  sagt, 


Woran  erkannte  Kad  den  Heiligen? 

DER  ZWEITE  RITTER 

Ich  weiß  es  nicht.  Er  nennt  ihn  so,  und  mit  ihm 
Jubelt  das  ganze  Volk  nun  über  diese 
So  wunderbare  Tat  des  Drachentöters. 


DER  ERSTE  RITTER 

Was  sagt  Herr  Marke  zu  den  Wunderzeichen 
Der  Rettung?  Dinas,  saht  Ihr  ihn? 


DINAS 

zum  Tisch  zurückkehrend 

Des  Königs 

Seele  ist  gar  bedrängt  und  schwer. 


DER  ZWEITE  RITTER 

Und  Frau 


Isolde? 


DER  ERSTE 


Sprach  Herr  Marke  sein  Gemahl? 


GANELUN 

Er  sah  und  sprach  sie  nicht,  denn  beide  fürchten 
Erwähnung  dessen,  was  geschah,  weil  es 
Noch  tobt  in  ihren  Adern  .  .  . 


DER  ZWEITE  BARON 

Doch  er  sandte 

Auf  einem  Silberschilde  wortlos  Frau 
Isolden  jene  Hand,  die  heute  falschen 
Schwur  ihm  getan,  und  das  war  recht. 
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DER  ZWEITE  RITTER 


Der  Herr 

Denovalin  mußt  einer  heiligen  Faust 
Ruhmlos  erliegen! 

DINAS 

Nach  Verdienst,  ihr  Herrn! 

Die  Barone  und  Ritter  sitzen  wieder  am  Tisch.  Herr 
Marke  kommt  unbemerkt  langsam  die  Treppe  herunter, 
er  geht  bedrängt  und  verstört  umher  und  bleibt  zuletzt 
an  den  Eckpfosten  des  Treppengeländers  gelehnt  stehen 
und  hört  den  Gesprächen  zu. 

DER  ERSTE  RITTER 
Ein  Siecher  ist  gesteinigt  worden,  weil  er 
Lubin  durchschrie,  der  Teufel  selber  habe 
Die  Tat  getan. 

DINAS 

Des  Teufels  oder  Gottes 
Muß  solcher  Sprung  wohl  sein. 

GANELUN 

Gewiß,  ihr  Herrn, 

Kein  Sterblicher  kann  hundert  Klafter  springen. 

Marke  tritt  an  den  Tisch  und  legt  seinen  Arm  um  Dinas’ 
Nacken. 


ZWEITE  SZENE 

MARKE 

Fürwahr,  Herr  Ganelun,  kein  Sterblicher. 


Der  König! 


DER  ZWEITE  BARON 
aufspringend 


DER  ERSTE  BARON 
Ist  Herr  Marke  hier?  Verzeiht! 

MARKE 

Ich  dank  euch,  Herrn,  daß  ihr  mir  altem  Manne 
Nicht  zürnt  und  wieder  kämet.  Seht,  nicht  gern 
War  ich  den  Abend  heut  allein  geblieben. 

DER  ZWEITE  BARON 
Wir  kamen  alle  frohen  Herzens,  denn 
Uns  freut  die  wunderbare  Rettung  sehr! 

DER  ERSTE  BARON 
Es  fehlen  nur  die  drei,  die  Bürgen  waren. 

MARKE 

Sie  fahnden  durch  den  finstren  Wald  auf  Einen, 
Der  nicht  darin  sein  kann  —  nach  Gottes  Spruch. 
Ich  habe  meine  Leute  ausgesandt, 

Sie  heimzurufen. 

GANELUN 

Gebt  mir  Eure  Hand, 

Ich  bin  so  froh,  Herr  Marke,  daß  Ihr  irrtet. 

MARKE 

seine  Rede  ist  Verzweiflung  und  Spott 
Ich  auch,  ihr  Herrn!  Wenn  ich  heut  morgen  noch 
Ein  junger  törichter  Geselle  schien, 

Der  voll  Vermessenheit  sich  aufzulehnen 
Wagte  —  verzeiht  es  mir  —  denn  Leidenschaft 
Ist  menschlich  Erbgut,  Handeln  wollen  nach 
Der  Leidenschaft  natürlich!  Dünkts  euch  nicht? 


Seht,  dafür  hat  mein  Gott  zum  zweiten  Male 
Mich  hart  verwiesen  nunl  Will  er  vielleicht, 

Daß  ich  die  Sterne  blind  verehren  lerne, 

An  denen  alles  hängt,  was  hier  geschieht? 

Dünkt  es  euch  so?  Wohlan,  mich  dünkt  es  so! 
Drum  hat  er,  was  ich  wissen  wollte,  stets 
Verhüllt,  daß  mir  vor  seinem  Schleier  schier 
Das  Blut  gerann!  Des  will  ich  nun  mein  Trachten 
Ändern  und  meine  Blindheit  achten  als 
Von  ihm  mir  unentrinnbar  auferlegt! 

Weisheit  ist  Demut,  sagt  ein  altes  Wort. 

Ich  will  nun  eifrig  solche  Demut  lernen 
Und  herrlich  weise  werden! 

Er  geht  fort. 

EIN  RITTER 

Lieber  Herre, 

Beruhigt  Euch! 

UGRIN 

ruft 

Geh  in  ein  Kloster,  Vetter. 


MARKE 
wendet  sich 

Ich  will  auch  lernen,  über  Gott  zu  lächeln, 
Daß  er  sich  solche  Mühe  gab  mit  mir 
Törichtem  Mann.  —  Es  ist  genug.  Verzeiht 
Mir  freundlich  meine  Taten,  wie  auch  ich 
Jedwedes  Tun  euch  allen  stets  von  Herzen 
Nachsehen  will!  Doch  wenn  ein  weiser  Mann 
Euch  raten  darf,  so  tuet  nie.  Denn  euer 
Ist  wohl  der  Anfang  —  Gottes  ist  das  Ende. 
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Amen. 


UGRIN 

ruft 


MARKE 

Ich  unterbrach  euch  mitten  im 
Spielen,  ihr  Herrn.  Ich  bin  geschwätzig  worden. 

Verzeiht  und  spielet  weiter.  Trinket  auch. 

Er  geht  zu  Ugrin 

Du  machst  gar  schale  Späße  heute,  Ugrin! 

UGRIN 

Mein  Witz  sei  abgestanden,  sagst  du,  Marke? 
Zeitläufte,  guter  Marke,  —  glaub  mirs!  Witz 
Ist  Wein  —  und  Wein  gießt  man  in  funkelnde 

Goldbecher  —  nicht  in  alte  Töpfe  — 

er  steht  auf 

Du 

Aber,  erlauchter  Vetter,  bist  ein  alter 
Zersprungner  Topf  geworden  über  Mittag. 

Er  reicht  ihm  sein  Narrenholz 
Da  nimm  und  klopf  an  dich.  —  Es  klingt  nicht  mehr! 

Mein  Witz  ist  mir  zu  schade  für  soldh  altes 
Griesgrämiges  Gefäß.  —  Als  du  noch  Herzen 
Zum  Nachtisch  bukst,  gefielst  du  mir  weit  besser! 
Dünkts  dich  nicht  so?  Wohlan,  mich  dünkt  es  so 
Nach  meiner  Leidenschaft!  Ich  such  mir  einen 
Vergnügten  jungen  Herrn  zu  Ostern,  der 
Tollheiten  macht,  trinkt,  flucht  und  seine  Frau 
Verschenkt,  wenn  er  sie  über  hat. 

MARKE 

sitzt  auf  der  Steinbank 

Freund  Ugrin, 

Ich  wollt,  du  nähmest  dich  in  acht. 
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UGRIN 


Ei,  Vetter, 

Da  du  das  —  Handeln  abgeschworen  hast! 

MARKE 

Könnt  ich  dich  doch  vorm  Schlafengehn  noch  schrauben 
Und  peitschen  lassen!  —  Hör,  dagegen  will 
Ich  dir  zwei  ganze  Mark  in  Gold  auszahlen, 

So  du  Frau  Isot  heut  zum  Lachen  bringst. 

Auch  sollst  du  eine  neue  Kappe  für 
Den  Winter  haben. 

UGRIN 

Warm  gefüttert? 


MARKE 

faßt  ihn  bei  beiden  Ohren 

Ugrin, 

Mir  liegt  etwas  daran,  daß  Frau  Isolde 
Heute  ein  wenig  lacht.  Versuch  es,  Bursch. 


UGRIN 
steht  auf 

.  .  .  Ich  könnte  ihr  zum  Beispiel  eine  kurze 
Beschreibung  von  den  Siechen  machen,  Vetter? 


Dumm. 


MARKE 


UGRIN 

Oder  sie  befragen,  wie  es  tut, 

Wenn  eine  Frau  von  ihrem  eignen  Gatten 
Aus  kalter  Eifersucht  verbrannt  soll  werden? 
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Oder  ich  könnte  sie  recht  artig  bitten, 

Dir  wieder  gut  zu  sein,  du  guter  Vetter, 

Darüber  wird  sie  sicherlich  laut  lachen! 

MARKE 

Du  langweilst  mich. 

UGRIN 

Willst  du  dir  jetzt  den  Bart 
Gleich  andren  Weisen  wachsen  lassen,  Marke, 

So  will  ich  Bartscher  werden,  daß  ich  dich 
Besser  bedienen  kann  denn  heut  als  Narr. 

Was  denkst  du? 

MARKE 

Narr,  wärst  du  nur  nicht  ein  Narr! 
UGRIN 

erblickt  Isolde  auf  den  obersten  Treppenstufen 
Doch  kein  so  großer  wie  du  selber  einer: 

Dort  kommt  die  Frau,  die  du  verschenken  wolltest! 
Pfui,  schäm  dich,  Vetter! 

Er  kniet  nieder  und  ruft 

Frau  Isolde  kommt! 

DRITTE  SZENE 

Die  Ritter  und  Barone  stehen  auf,  Marke  weicht  auf¬ 
springend  etwas  zurück  und  hält  sich  mit  der  Hand  an  der 
Brüstung  der  Steinbank. 

Isolde  bleibt  auf  den  untersten  Treppenstufen  stehen. 
BRANGÄNE,  GIMELLE  und  PARANIS  sind  hinter  ihr. 

ISOLDE 

Ihr  Herrn . . .  ich  bitt  euch . . .  denkt,  es  war  ein  Traum . . . 
Wir  möchten  sohst  Gefühl  und  rechte  Worte 
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Nicht  finden  voreinander  —  ihr  und  ich  — 

Aus  Scheu  vor  jenem  gräßlichen  Erleben. 

Sie  tritt  herab 

Ich  freue  mich,  euch  alle  wohl  zu  sehn. 

GANELUN 

Frau  Königin,  ich  küsse  deinen  Saum. 

DER  ERSTE  BARON 
So  tut  ein  jeder  von  uns  allen  hier. 

Wir  fühlen  Euch  wie  eine  Heilige! 

ISOLDE 

Da  tut  ihr  unrecht,  werte  Herrn.  Ich  bin 
Nur  stets  in  meinen  Schwüren  wahr  gewesen! 

Laßt  euch  nicht  hindern. 

Sie  tritt,  sich  zu  Marke  wendend,  von  der  Stufe  herab, 
beide  starren  sich  einen  Augenblick  lang  an,  dann  spricht 
Isolde  zag  und  fast  kindlich  im  Ton 

Ich  will  .  . .  hier  . . .  mit  Marke 

Schach  spielen  und  mit  Dinas!  .  . . 

MARKE 

nach  kurzer  Stille  ruhig,  fast  gütig 

Spiel  zuerst 

Mit  Dinas,  Isot,  weil  ich  heute  morgen 
Euch  unterbrochen  habe  und  ihm  doch 
Zuvor  versprach,  er  solle  heut  noch  spielen 
Mit  dir. 

Er  geht  zu  der  Truhe  hinüber.  Ausbrechend 
Ich  will  den  Ugrin  mir  zum  Gegner 
Erwählen.  Komm,  du  Narr,  und  spiel  mit  mir! 

Er  setzt  sich  auf  die  Truhe. 


HO 


ISOLDE 

Wie  du  es  willst!  Herr  Dinas,  kommt!  Gimelle 

Soll  spielen  mit  Herrn  Ganelun. 

Zu  Brangäne 

Du  steh 

Mir  bei,  auf  daß  wir  meinen  Gegner  schlagen. 
Kommt! 

Sie  setzt  sich  mit  Dinas  an  den  erhöhten  Tisch,  Brangäne 
stellt  sich  hinter  den  Tritt  und  beugt  sich  neben  Isolde 
über  das  Geländer.  Paranis  setzt  sich  zu  Isoldens  Füßen 
nieder.  Gimelle  nimmt  am  hinteren  Tisch  Platz.  Über 
den  Hof  schleicht  der  fremde  Narr  und  preßt  sein  qualen¬ 
bleiches  bartloses  Gesicht  an  die  Stäbe  des  Gitters;  sein 
Kopf  ist  kahl  geschoren,  sein  Kleid  zerschlissen  und  zerfetzt. 

UGRIN 

Schöne  Königin,  ich  bitte  dich, 

Lach  über  mich! 

ISOLDE 

Warum  denn,  Ugrin? 

UGRIN 

Lach, 

Lach  über  mich,  ich  bitt  dich  närrisch:  lach! 

Mein  Vetter  hat  mir  was  aus  Gold  versprochen, 

So  du  nur  einmal  lächelst  über  mich. 

Ich  möcht  das  Goldne  gar  so  gern,  Frau  Isotl 

ISOLDE 

Verdien  es  dir.  Jetzt  laß  uns  spielen.  Geh! 

UGRIN 

kniet  sich  Marke  gegenüber  an  die  Truhe  vor  das  Schach¬ 
brett 

Mein  lieber  Vetter,  deine  Frau  ist  heute 
Nicht  gut  gelaunt!  Weißt  du  vielleicht,  warum? 


in 


MARKE 

Laß  jetzt  die  Späße!  Acht  auf  deine  Züge! 

ISOLDE 

Herr  Dinas,  aufgepaßt,  ich  nehm  den  Turm! 

UGRIN 

summt 

Es  war  einmal  ein  König, 

Der  hatte  eine  Frau, 

Die  liebt  er  gar  nicht  wenig 
Als  sei  ...  es  seine  Frau. 


ISOLDE 

Mein  ist  der  Turm. 

Leise 

Kaum  sehe  ich  die  Felder, 

Es  schwankt  um  mich  wie  Wogen  eines  Meeres  .  .  . 


Ihr  weint? 


DINAS 

ISOLDE 

Ich  bin  nicht  glücklich,  Dinas! 


PARANIS 

leise 

Gott, 

Seht  dort!  Am  Gitter  starrt  ein  fremder  Mensch! 

DINAS 

Wo? 


Dort,  dort! 


PARANIS 
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DER  FREMDE  NARR 
schreit  durch  das  Gitter  in  die  Halle  hinein 
Hollo,  Herr  Marke,  auf,  Hollo! 

DINAS 

Was  gibts? 

MARKE 
steht  auf 

Wer  lärmt  vor  meiner  Tür?  Ich  mag 
Nicht  Lärm  zur  Abendstunde!  He,  wer  ists? ! 

Ugrin  läuft  ans  Gitter. 

DER  FREMDE  NARR 
Ich  bin  ein  armer  Narr,  laß  mich  herein! 

Ich  mach  dir  Späße  vor,  laß  mich  herein! 


Ein  Narr! 


UGRIN 

GIMELLE 
Wie  kam  er  her? 


BRANGÄNE 

Pfui,  ich  erschrak. 

ISOLDE 

Wir  haben  an  den  Späßen  Ugrins  wahrlich 
Genug! 

DER  FREMDE  NARR 
Ich  bin  ein  armer  Narr  und  will 
Zu  dir  herein,  Herr  Marke,  mach  mir  auf! 


MARKE 
geht  ans  Gitter 

Die  Narren  wittern,  scheints,  jetzt  meine  Tür 
Wie  Geier  Aas! 

UGRIN 

Ich  bitt  dich,  Vetter,  laß  ihn 

Fortpeitschen! 

DIE  ERSTE  WACHE 
von  draußen 

Ah,  jetzt  hab  ich  dich,  du  Schelm! 
MARKE 

Gilain,  wie  kommt  der  fremde  Narr  durchs  Tor? 
Schlaft  Ihr?! 

DIE  ERSTE  WACHE 
Herr  Marke,  dieser  Mensch  schleicht 
Seit  Dunkelwerden  um  die  untre  Wache 
Und  klebt  wie  Pech  am  Tor.  Er  will  zu  dir! 

Wir  haben  ihn  schon  oft  davongejagt! 

DER  FREMDE  NARR 
Ich  bin  ein  Narr  und  will  zu  König  Marke! 


DIE  ERSTE  WACHE 
Hörst  du!  So  schreit  er  unaufhörlich! 


MARKE 

Was  willst  du  denn  von  mir? 


Narrlein, 


DER  FREMDE  NARR 

Zu  dir  herein! 

Ich  mache  Späße,  daß  die  Herrn  und  Damen 
Vor  Lachen  sterben  müssen.  Laß  mich  ein! 
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Gesunde  Späße! 


GIMELLE 

lacht 


ISOLDE 
Dieses  fahrende 

Gesindel  drängt  sich  allzu  frech  heran! 

UGRIN 

Ein  unverschämter  Narr!  Ich  will  ihn  prügeln! 

MARKE 

So  weißt  du  wirklich  neue  Späße? 

DER  FREMDE  NARR 

Ja, 

Zum  Lachen  und  zum  Weinen.  Schöne  Späße! 


VIERTE  SZENE 

Marke  öffnet  das  Gitter  und  läßt  den  fremden  Narren 
herein.  Der  Narr  geht  nach  rechts  etwas  vor  und  starrt 
zu  Isolde  hinüber,  Ugrin  geht  um  ihn  herum  und  be¬ 
trachtet  ihn. 


MARKE 

So  komm,  du  Galgenvogel!  Höre,  Gilain, 

Die  Wache  an  dem  untren  Tor  soll  gleich 
Verdoppelt  werden,  denn  ich  will  nicht,  daß 
Sich  jemand  unbemerkt  hindurch  kann  schleichen! 

UGRIN 

Doch  sollte  noch  ein  fremder  König  kommen, 

Der  König,  der  zu  diesem  Narren  paßt, 

So  laßt  ihn  ja  herein,  mein  guter  Gilain! 


ISOLDE 

Spielt,  Dinas,  spielt,  mich  peinigt  das  Geschwätz! 

MARKE 

Nun  Bursch,  was  drängst  du  dich  an  meine  Tür 
Und  schreist?  Was  willst  du? 

DER  FREMDE  NARR 

Will  hier  bei  dir  bleiben 

Lachen. 

DER  ZWEITE  BARON 
Was  kochte  man  zu  Abend  heut  bei  Euch, 

Herr  Marke?  Solches  Volk  hat  Witterung! 

DER  FREMDE  NARR 

Ich  sah  es  hell  bei  dir  und  kam!  —  Mich  friert! 

UGRIN 

Ei,  zieh  dir  deinen  Mantel  an,  du  Tropf. 

DER  FREMDE  NARR 
Ich  hab  ihn  fortgeschenkt! 

BRANGÄNE 

lachend 

Du  bist  ein  guter 
Barmherziger  Narr  demnach  .  .  . 

GIMELLE 

Er  sieht  nicht  aus 

Als  könnt  er  viel  verschenken! 
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MARKE 

hat  den  Narren  aufmerksam  betrachtet 

Narr,  wo  kommst 


Du  her? 


DER  FREMDE  NARR 
Von  draußen,  Marke,  grad  von  draußen. 
Sonst  komm  ich  nirgends  her  .  .  . 

Nach  Isoldens  Tisch  hinüber  leise  singend 

Doch  meine  Mutter 


War  Blancheflur! 

Isolde  zuckt  auf  und  sieht  starr  zu  ihm  herüber. 


MARKE 

geht  lachend  an  seinen  Platz,  Ugrin  folgt  ihm 
Ein  schlechter  Spaß,  Geselle, 
Kannst  du  nicht  witziger  sein?  Die  Blancheflure 
War  meine  Schwester.  Sie  gebar  dich  nicht! 


DER  FREMDE  NARR 
Nun  dann  gebar  mich  eine  andre  Frau, 

Die  ähnlich  hieß,  in  ihrem  Blut  und  großen 

Schmerzen.  Was  tut  es  dir? 

Lachen. 

DER  ERSTE  RITTER 
lachend 

Jetzt  wird  er  bitterlich! 


ISOLDE 

Laßt  doch  den  neuen  Narren  näher  kommen, 
Herr  Marke,  daß  wir  ihn  im  Hellen  sehn! 


MARKE 

Komm  näher,  Bursch.  Tritt  vor  die  Königin. 

UGRIN 

Ein  ungelenker  langer  Esel  ist  er! 

Da  siehst  du  nun,  was  du  an  mir  besitzt. 

MARKE 

Geh,  Narr,  und  fürcht  dich  nicht! 


DER  FREMDE  NARR 

tritt  links  vor  die  Steinbank,  Isoldens  Tisch  gegenüber 

.  .  .  Mich  friert,  mich  friert. 

ISOLDE 

sieht  ihn  eine  Sekunde  lang  an  und  bricht  dann  befreit 
in  ein  helles  Lachen  aus 

Was  sieht  er  kläglich  aus! 

Der  fremde  Narr  deckt  die  Hände  über  sein  Gesicht. 


GIMELLE 

springt  auf  und  kommt  nach  vorn 

Frau  Isot  lacht! 

BRANGÄNE 
Tat  er  was  Spaßiges? 

GIMELLE 
Wes  lachst  du  so, 

Isolde? 


DINAS 

Schrecklich  ist  des  Narren  Fratze! 


ISOLDE 

Er  sieht  gar  kläglich  aus,  find  ich  .  .  .  ergötzlich  .  .  . 
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UGRIN 

Ich  bin  dir  gram,  Frau  Isot!  Pfui,  wie  kannst 

So  lachen  über  einen  fremden  Narrn! 

Bekommt  er  jetzt  zwei  goldne  Mark,  Herr  Vetter? 

Der  fremde  Narr  setzt  sich  währenddessen  auf  die  Lehne 
der  Steinbank,  stützt  seine  Ellenbogen  auf  die  Kniee,  den 
Kopf  auf  seine  Hände  und  starrt  Isolde  an. 

BRANGÄNE 

Freu  dich,  Gesell,  der  König  wird  dirs  lohnen, 

Daß  du  Frau  Isot  so  erheitert  hast! 

DER  FREMDE  NARR 
ohne  seine  Haltung  zu  ändern 
Ich  wollte  lieber,  diese  Königin 
Hätte  geweinet  über  mich! 

Leises  Lachen. 

MARKE 

Weshalb? 

DER  FREMDE  NARR 
Weil  ich  ein  Narr  zum  Weinen  bin 
Und  nicht  zum  Lachen! 

Gelächter,  der  Narr  fährt  auf 

Keiner  soll  je  lachen, 

So  er  mich  sieht! 

Gelächter,  der  Narr  setzt  sich  wieder. 

ISOLDE 

ernst 

Was  spricht  er  sonderbar! 


MARKE 

Bürschlein,  ich  glaub,  man  hat  dich  irgendwo 
Vom  Galgen  abgeschnitten! 

DER  FREMDE  NARR 
starrt  Isolde  versunken  an,  langsam 
Marke,  was 

Hast  du  für  eine  stolze,  kühle  Frau! 

Ich  glaub,  sie  heißt  Isolde,  deine  Frau? 

MARKE 

lächelnd 

Gefällt  sie  dir? 

DER  FREMDE  NARR 
Ja,  sie  gefällt  mir,  Marke! 

Lachen. 

Isolde  mit  dem  blonden  Haar:  Mich  friert! 

ISOLDE 

Der  Narr  ist  toll.  Ich  mag  ihn  nicht! 

UGRIN 

zum  Narren 

Da  hast  dusl 

GIMELLE 

Siehst  du  Frau  Isot  heut  zum  erstenmal? 

MARKE 

Bist  fremd,  mein  Bursch? 

DER  FREMDE  NARR 

Kann  sein,  ich  sah  sie  schon, 
Und  kann  auch  sein,  ich  sah  sie  nie!  Ich  weiß  nicht. 

Gelächter. 
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GIMELLE 

lachend 

Was  ist  das  für  ein  sonderbarer  Spaß! 

Zum  hinteren  Tisch: 

Kommt  doch,  ihr  Herrn,  der  fremde  Narr  ist  seltsam. 
DER  FREMDE  NARR 

in  immer  gesteigerter  Qual 
Ich  hatt  ein  Liebchen  ...  es  war  schön! 

MARKE 

lachend«- 

Ich  glaubs! 

DER  FREMDE  NARR 
Es  war  wohl  fast  so  schön  wie  deine  Frau! 

Gelächter. 

Mich  friert! 

ISOLDE 

heftig 

Du  Narr,  was  stierst  mich  an!  Sieh  weg! 

DER  FREMDE  NARR 
Lachet  noch  einmal  über  mich,  Frau  Isot. 

Ihr  lachtet  schön!  Doch  schöner  muß  es  sein, 

Wenn  Eure  Lider  schwer  von  Tränen  sind. 

Ich  wünscht,  ich  könnte  dich  zum  Weinen  bringen, 
Frau  Isot! 

Stille. 

UGRIN 

geht  zu  ihm 

Hu,  hu,  sind  das  Späße!  Hör, 

Ich  fange  gleich  zu  heulen  an,  du  Eule, 

Du  Trauerkauz! 
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DER  FREMDE  NARR 
auffahrend 

Nehmt  diesen  Narren  weg, 

Ich  schlag  ihn  sonst! 

Ugrin  springt  zurück. 

MARKE 

Hör,  Bursch,  du  bist  recht  dreist! 
GIMELLE 

All  seine  Späße  sind  von  neuer  Art! 

MARKE 

Sag  an,  wem  dientest  du  bisher? 

DER  FREMDE  NARR 

Ich  diente 

Dem  guten  König  Marke  fern  in  Kurnwal! 

Lachen. 

Der  hatte  eine  schöne  Frau  mit  langem 
Goldenem  Haar. 

Lachen. 

Was  lachst  du,  armer  Dinas? 

Das  Lachen  bricht  scheu  ab.  Die  Barone  und  Ritter, 
die  im  Vorigen  allmählich  vom  Tisch  der  Königin  aus 
einen  Kreis  um  den  fremden  Narren  gebildet  hatten, 
weichen  etwas  zurück. 


DINAS 

erschrocken 

Jetzt  weiß  der  Bursche  gar,  wie  man  mich  ruft! 
DER  ERSTE  BARON 

Verwunderlich! 
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DER  ZWEITE  BARON 
Du,  Bursch  .  .  . 


GANELUN 


Er  ist  geschickt 

Und  nützet,  was  er  hört! 

ISOLDE 

Ich  finde  seine 

Späße  nur  frech  und  wünscht,  er  ginge  fort! 

Er  peinigt  mich! 

MARKE 

Es  ist  an  ihm  etwas, 

Das  mir  gefällt.  Ich  glaube,  seine  Narrheit 
Sitzt  tiefer! 

UGRIN 

Ja,  im  Bauche,  Vetter.  Wahrlich, 
Leibschneiden  hat  er! 

MARKE 

Du,  erzähl  uns  was! 

DER  FREMDE  NARR 
auffahrend 

Was  gafft  ihr  so,  erbärmliches  Gesindel! 

Was  höhnt  ihr  mich! 

Gequält 

Ich  bin  ein  armer  Narr! 
Schick  sie  nach  Hause,  Marke.  Hör  auf  mich! 
Wir  wollen  hier  allein  zusammen  bleiben, 

Die  Königin  und  du  und  ich.  —  Dann  will 
Ich  euch  auch  was  erzählen.  Schöne  Sachen, 
Verliebte  Sachen,  daß  man  friert  vom  Hören! 
Dies  Volk  schick  weg. 
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Zu  kühn. 

DER  ERSTE  BARON 

Hör,  Söhnlein,  werde  nicht 

DER  ZWEITE  BARON 

Es  setzt  sonst  Schläge! 

MARKE 

Laßt  ihn,  Herren! 

Ich  finde  seine  Narrheit  gar  ergötzlich, 

Weil  er  nicht  dumme  Späße  macht,  wie  sonst 
Die  Possenreißer. 


Wie  ihr. 

DER  FREMDE  NARR 

War  ein  Ritter  früher,  so 

Lachen. 

GANELUN 

lachend 

Ich  möchte  dich  gesehen  haben! 

DER  FREMDE  NARR 
fest 

Du  sahst  mich  oft,  Freund  Ganelun,  und  warst 


Mir  lieb! 

Man  weicht  scheu  zurück. 

DER  ERSTE  RITTER 
bekreuzigt  sich 

Gott  schütze  mich,  er  kennt  uns  alle 


Bei  Namen. 

ISOLDE 

.  Ja,  der  Narr  ist  unheimlich. 

Herr  Marke,  schickt  ihn  fort.  Er  ist  ein  Toller! 
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MARKE 


Sprich  weiter,  du! 

DER  FREMDE  NARR 

Mir  klebt  mein  Gaumen  fest, 

Und  meine  Kehle  brennt,  gebt  mir  zu  trinken! 

MARKE 

steht  auf  und  holt  von  der  Anrichte  einen  Becher 
Ja,  dies  vergaßen  wir,  du  armer  Bursch! 

Du  sollst  aus  einem  goldnen  Becher  trinken, 

Denn  deine  Narrheit  rührt  mich.  Herrn,  es  möchte 
Zuzeiten  leicht  sein,  solch  ein  Narr  zu  werden. 

Isolde,  komm,  kredenze  ihm  den  Becher, 

Damit  er  was  zu  träumen  hat  in  kalten, 

Durstigen  Nächten.  Gönn  es  ihm! 

Er  reicht  Isolde  den  Becher. 

ISOLDE 

Ich  trinke  .  .  . 

DER  FREMDE  NARR 
springt  von  der  Bank  herunter 
Trink  nicht,  trink  nicht.  Sie  trank! 

Er  weist  den  Becher  zurück 

Ich  will  nicht  trinken. 

GIMELLE 

Ist  das  ein  frecher  Narr! 

BRANGÄNE 

Pfui,  schäme  dich! 

DER  FREMDE  NARR 
Ich  will  nie  wieder  aus  dem  gleichen  Becher 
Trinken  mit  einer  Frau,  den  gleichen  Wein! 
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MARKE 


Was  stört  dich  dran? 


DER  FREMDE  NARR 

Fragt  Frau  Isolde! 


ISOLDE 


zornig  und  bang 


Marke, 


Der  Narr  verspottet  mich!  Jag  ihn  hinaus! 

DER  FREMDE  NARR 

wirft  sich  vor  dem  Tritt  zu  Boden  und  flüstert  leise  und  heiß 
zu  Isolde  herauf 

Denn  die  zusammen  davon  trinken,  werden 

Sich  lieben,  sinnlos  und  mit  allen  Sinnen, 

Gedankenlos  mit  ihrem  Denken,  ewig, 

Im  Leben  und  im  Tod  .  .  .  Doch  wer  den  Trank, 

Davon  er  selig  trunken  ward,  treulos 

Ausspeit,  soll  sein  ein  herrenlos  und  fremd 

Gewürm,  Unkraut  am  Weg.  —  So  sprach  mein  Lieb, 

Als  sie  mir  einst  aus  einem  goldnen  Becher  * 

Zu  trinken  gab.  —  Es  war  nicht  gut  getan! 

Isolde  wächst  während  der  Worte  des  Narren  in  ihrem 
Stuhl  auf  und  starrt  ihn  zurückgebeugt  mit  entsetzten 
Augen  an. 


PAR  ANIS 

Die  Königin  ward  bleich. 


BRANGÄNE 

Mein  Gott,  Isolde  .  .  . 

GANELUN 

Er  zaubert! 
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DER  ERSTE  BARON 
Ja,  das  war  ein  Zauberspruch. 

DER  ZWEITE  RITTER 

Faßt  ihn,  er  ist  ein  Zauberer  .  .  . 

Einzelne  dringen  auf  den  Narren  ein,  er  springt  auf  die 
Bank. 

ISOLDE 

Verzeiht. 

Es  ist  nur  .  .  .  laßt  .  .  . 

Zitternd 

Mir  ist  die  Narrheit  dieses 
Gesellen  widerlich-gespensterhaft  .  .  . 

Mir  ward  nicht  gut. 

MARKE 

Bursche,  soll  ich  dich 
Auspeitschen  lassen?  Sag,  wer  bist  du!  Nenn 
Mir  deinen  Namen. 

DER  FREMDE  NARR 

Kommt  mir  nicht  zu  nahe! 

MARKE 

Ich  habe  einen  schönen  Turm,  mein  Freund! 

Auch  könnt  ich  dich  für  Zauberei  vom  Husdent 
Zerreißen  lassen!  Sag  mir,  wer  du  bist. 

UGRIN 

gutmütig 

Sprich,  Brüderlein,  der  Vetter  spaßt  jetzt  nicht! 

MARKE 

Die  Wachen  ruft. 

Ein  Ritter  faßt  nach  dem  Narren. 
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DER  FREMDE  NARR 

Du,  laß  mich  los!  —  Ich  bin 
Ein  armer  Narr  und  habe  keinen  Namen  1 
Was  schiert  es  euch!?  Ich  habe  meinen  schönen 
Namen  veruntreut  und  bin  namenlos! 

Ich  trug  wohl  früher  einen,  hell  und  klingend, 

Den  hab  ich  nun  zerbrochen  und  vertauscht. 

In  steigender  Erregung 

Ich  brach  ihn  mitten  durch  und  warf  die  Stücke 
Hoch  in  die  Luft  und  fing  und  warf  sie  wieder 
Und  spielte  so  mit  meinem  hellen  Namen, 

Daß  seine  Silben  klirrten  wie  Geschmeide! 

Sie  sind  zuletzt  verkehrt  in  meine  Hand 
Zurückgefallen  und  nun  festgefügt 
Zu  einem  Namen,  der  kein  Name  ist. 

Ihr  sollt  mich  fortan  Tantris  nennen! 


ISOLDE 


Stille. 


Tantris 


UGRIN 

klatscht  in  die  Hände  und  wirft  sich  lachend  zu  Boden. 


MARKE 

Was  hast  du,  Ugrin  .  .  . 

UGRIN 

Ho,  der  Narr  ist  närrisch  .  .  . 
Habt  Ihrs  denn  nicht?  So  drehts  doch  um!  Aus  Tantris 
Wird  Tristan  .  .  .  Ho,  er  sagt,  daß  er  Herr  Tristan 
Gewesen  ist  .  .  . 

Gelächter. 
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GANELUN 

Das  war  der  Spaß,  den  er 
So  künstlich  vorbereitet  hat! 

DER  ERSTE  BARON 

Des  Spottes 

Spitze  trifft  diesen  Tag  und  Euch,  Herr  Marke ! 

DER  ZWEITE  RITTER 
Ein  kluger  Narr! 

MARKE 
leise  lachend 

Ich  wünscht,  Herr  Tristan  könnte 

Dich  sehnl 

DER  ZWEITE  BARON 
Er  wollte  lachen! 

ISOLDE 
zornig  bebend 

Marke,  laßt  nicht 

Des  ritterlichen  Tristan,  Eures  Neffen, 

Adel  verspotten  hier  von  dem  Gespenst. 

MARKE 

heiter 

Vergib,  Isolde,  doch  ich  finds  ergötzlich, 

Daß  dieser  Bursche  toll  ward,  weil  er  sich 
Für  Tristan  meinen  lieben  Neffen  hält  .  .  . 

Du  arme  Spottgeburt!  warst  du  der  Tristan? 
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DER  FREMDE  NARR 
fast  schüchtern 

Ich  war  der  Tristan,  lieber  Herr,  und  war 
Auch  oft  mit  deiner  Frau  —  verzeih  es  mir! 

Gelächter. 


ISOLDE 

Herr  Marke,  er  beleidigt  mich! 

MARKE 

heiter 

Siehs  nachs 

Das  Volk  liebt  solche  Späße. 

Zum  Narren 

Du,  nenn  mir 

Ein  Zeichen! 

UGRIN 

Ja,  ein  Zeichen  nenn! 

DER  ERSTE  BARON 

Der  Narr 

Soll  Frau  Isolde  uns  beschreiben.  Hört  ihn! 


UGRIN 

Das  wird  ein  königlicher  Spaß!  Er  soll 
Die  Füße  uns  zuerst  beschreiben!  Auf! 

Er  setzt  sich  auf  den  Boden,  Isolde  verbirgt  ihren  Kopf 
an  Brangänens  Brust. 

GIMELLE 

lachend 

Er  wird  Euch  seiner  Dirne  ähnlich  machen! 


MARKE 

Was  sträubst  du  dich.  Ich  geb  dir  Narrenfreiheit! 
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DER  FREMDE  NARR 
leise  und  tastend 

Auf  Marmorfüßen  —  kühl  und  wonniglich 
Gegliedert  —  makellos  und  hochgewölbt 
In  Kraft  und  Süße  —  wachsen  schwellend  Säulen 
Hinauf  zum  Strahlendome  ihres  Leibs  .  .  . 

MARKE 

Ein  schöner  Spruch  1  Weißt  du  nicht  mehr  zu  sagen? 

DER  FREMDE  NARR 
in  steigender  Glut  und  fiebernder  Erregung 

Ein  elfenbeinern  Gleißen  ist  ihr  weißer  Leib, 

Aus  Maienmondlicht  aufgebaut  zu  einem  Wunder 
Der  Herrlichkeit.  —  Ein  wilder  Garten  ist  dein  Leib, 
Wo  Purpurfrüchte  gluten  und  betäuben. 

Dein  Leib  ist  eine  Kirche  aus  Basalt, 

Ein  Elfenberg,  in  dem  die  Harfen  klingen, 

Ein  jungfräuliches  Schneegefild.  Und  deine  Brüste 
Sind  heiligstes  Geknosp  des  Strahlengartens, 
Fruchtkapseln,  die  noch  harren  auf  den  süßen  Seim 
Des  Sommermonds!  Dein  Hals  ist  wie  ein  Lilienschaft 
Emporgebogen,  deine  Arme  weisen 
Wie  Blütenzweige  eines  jungen  Mandelbaumes 
Keusch  und  verheißend  in  das  Paradies, 

In  dem  das  Wunder  deiner  starken  Lenden 
Geheimnisvoll  und  drohend  thront  wie  Gott.  Dein  Leib. .  . 

MARKE 

Hört  mir  den  Gaukler  an!  Das  Zeichen,  Narr! 


DER  FREMDE  NARR 
leise,  bebend,  fast  fröstelnd 
Links  unter  ihre  linke  Brust  hat  Gott 
Sein  Zeichen  stolz  auf  dies  sein  Werk  gesetzt! 
Ein  bräunlich  Kreuz! 

MARKE 
starr,  heiser 

Faßt  mir  den  Buben!  Frau  Isolde  hat 
Das  Mal! 

GANELUN 
Gott  schütze  mich! 


DER  ERSTE  BARON 

Ich  habe  Scheu 


Vor  diesem  Narrn! 


DER  ERSTE  RITTER 
zieht 

Ich  will  ihn  mit  der  Klinge 

^uch  stellen! 

DER  FREMDE  NARR 

entreißt  dem  ersten  Baron  das  Handschwert  und  springt 
auf  die  Bank 

Sieh  dich  vor!  Komm  nicht  zu  nah! 
Ich  beiße  wie  ein  Tier. 


ISOLDE 

Was  solls,  Herr  Marke!  Habt 
Ihr  wohl  vergessen,  daß  Ihr  mich  dereinst 
Am  Scheiterhaufen  stehen  ließet,  nackt 
Vor  allem  Volk?!  Dort  mag  auch  dieser  Gaukler 
Mit  seinen  Augen  mich  geschändet  haben. 
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MARKE 

Sahst  du  Frau  Isot  stehn  am  Holze,  Narr? 


DER  FREMDE  NARR 
Ich  sah  sie,  denn  ich  stand  bei  ihr! 


GIMELLE 


Ihm  seinen  Sinn  verrückt! 


Das  hat 


BRANGÄNE 

Der  arme  Bursch! 


DER  FREMDE  NARR 

Ich  bin  ein  Narr.  Seht  mich  nicht  wütend  an! 

Ich  bin  ein  armer  Narr.  Ich  wollt  euch  was 
Zum  Lachen  nur  erzählen! 

Fast  schreiend 

Lachet  doch! 

Er  wirft  klirrend  das  Schwert  zu  Boden.  Die  erste  Wache 
tritt  ein.  Zwei  andre  Wachen  bleiben  mit  dem  fremden 
Ritter  vor  dem  Gitter  stehen. 


FÜNFTE  SZENE 

MARKE 

Was  bringt  ihr  mir? 

DIE  ERSTE  WACHE 

Herr  Marke,  deine  Boten 
Haben  die  Bürgen  des  Vertrags  zu  spät 
Erreicht.  Sie  fingen  einen  Mann  im  Wald 
Und  senden  ihn.  Er  ward  verwundet,  weil 
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Er  floh,  als  man  ihn  rief.  Sein  Pferd  blieb  tot. 

Es  ist  ein  fremder  Mann,  den  niemand  kennt! 

MARKE 

Mein  Gott,  wie  strafst  du  mich,  dies  Blut  floß  schuldlos! 
DIE  ERSTE  WACHE 

Dem  Manne  ist  der  Tod  sehr  nah,  Herr  Marke. 

Er  sagt,  er  möchte  vor  dem  Sterben  Frau 
Isolde  schaun.  Dies  tät  ihm  not. 

GIMELLE 

Der  Arme! 

MARKE 

Führt  ihn  herein!  Wie  geht  dies  aus,  mein  Gott! 

Es  ist  nicht  heimlich  heut  auf  meinem  Schloß! 

Erst  stand  ein  Narr  und  dann  ein  Toter  kalt 

Vor  meiner  Tür!  Ich  bitt  euch,  Herrn,  habt  Mitleid 

Mit  mir! 

PAR  ANIS 

Dort  kommt  der  todeswunde  Mann! 

DER  FREMDE  RITTER 
wird  vor  Isolde  geführt.  Er  geht  fest  und  aufrecht 
.  .  .  Ihr  seid  Isolde  Blondhaar!  —  Gott  vergeh  Euch! 

DER  FREMDE  NARR 
kauert  teilnahmlos  auf  der  Bank 
Mein  armer  Schwager  Kuerdin!  Wir  gingen 
Auf  eine  böse  Fahrt  zusammen  aus  .  . . 

Du  dauerst  mich! 

Der  fremde  Ritter  wendet  sich  nach  ihm  um  und  be¬ 
trachtet  ihn  starr. 
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GANELUN 
unterdrückt,  heftig 

Sperrt  dir  der  Tod  denn  nicht 

Einmal  den  Mund,  du  Tier! 

MARKE 

Kennst  du  den  Mann? 
DER  FREMDE  NARR 

Du  hörst  es  ja!  Ich  will  auch  bei  ihm  sitzen, 

So  er  nun  stirbt.  Ich  bin  ein  guter  Priester! 

DER  FREMDE  RITTER 
Haltet  den  blöden  Narren  ab  von  mir, 

Sein  Schwätzen  schändet  meinen  Tod. 

DINAS 

Herr  Marke, 

Mich  dünkt,  dies  ist  der  Mann,  den  ich  heut  morgen 
Im  Walde  sah.  Doch  trug  er  einen  Schild, 

Drauf  glaubte  ich  des  Herren  Tristan  Wappen 
Zu  sehn! 

MARKE 

Wer  bist  du,  unglückseliger  Mann? 

DER  FREMDE  RITTER 
ruhig  und  leise 

Einer,  der  gut  zu  sterben  weiß.  Legt  mich 
Dort  hin  und  schlagt  mir  meinen  Mantel  um. 

Man  legt  ihn  neben  den  Kamin  auf  die  Steinbank  nieder, 
dort  liegt  er  wie  das  Bildwerk  auf  einem  Sarkophag. 
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MARKE 

zur  ersten  Wache 
Wo  ist  der  Schild? 

DER  FREMDE  RITTER 

Ich  trug  den  Schild  des  Herren 
Tristan  von  Lonnois-,  weil  wir  die  Waffen 
Aus  großer  Liebe  wechselten.  Der  Herre  Tristan 
Ist  meiner  Schwester  Ehgemahl.  —  Er  läßt 
Euch  grüßen,  König  Marke. 

MARKE 

auf  ihn  zu,  leidenschaftlich 

Sprich,  wo  ist 

Herr  Tristan?  Sprich!  Erlöse  mich!  Gott  kanns 
Dir  lohnen  bald! 

DER  FREMDE  RITTER 

stöhnend 

Bei  seiner  Fraue,  die 

Er  liebt. 

DER  FREMDE  NARR 
Du  logst  und  logst  auch  nicht,  Herr  Schwager. 

MARKE 

Gott  spielt  mit  mir,  ihr  Herrn.  Gott  spielt  mit  mir! 

DER  FREMDE  NARR 
Ich  will  die  Nacht  hier  bei  ihm  sitzen  und 
Die  Totenwache  halten. 

GANELUN 

Schweig,  du  Geier! 
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DIE  ERSTE  WACHE 
Der  Ritter  trägt  an  seiner  linken  Hand 
In  Gold  gebettet  einen  Edelstein. 

Soll  er  ihn  aufbehalten  —  denn  er  starb! 


DER  FREMDE  NARR 
reißt  den  Ring  an  sich 
Der  Ring  ist  mein.  Ich  gab  ihn  ihm! 


GANELUN 
stößt  ihn 


Verruchter  Dieb! 


Hinweg, 


DER  FREMDE  NARR 

Der  Ring  ist  mein!  So  glaubts 
Mir  doch!  Mein  Lieb  hat  ihn  mir  einst  geschenkt 
Und  schwur  dabei!  Jetzt  will  ich  ihn  Frau  Isot 
Als  Narrengabe  schenken.  Nehmt  ihn,  Frau  .  .  , 

Isolde  hält  den  Ring  einen  Augenblick,  sieht  ihn  an,  läßt 
ihn  fallen  und  wankt. 

Werft  ihn  nicht  fort! 


BRANGÄNE 

Die  Königin  wird  krank. 


ISOLDE 

in  äußerster  Erregung 

Erlöse  mich,  mein  Gott.  Ich  weiß  nicht,  ob 
Ich  zwischen  Leichen  und  Gespenstern  noch 
Lebendig  bin.  Es  geht  ein  Wimmern  durch 
Das  Schloß! 

Sie  flieht  nach  der  Treppe 
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Laßt  mich  hinauf!  Brangäne,  komm! 
Gimelle!  Kommet  beide! 

Sie  dreht  sich  auf  halber  Treppe  um 
Zürnt  mir  nicht, 

Herr  Marke,  denn  Ihr  habt  ein  widerlich 
Gespenst  zum  Spiel  und  Eurer  Lust  auf  mich 
Gehetzt,  daß  mir  die  Seele  friert!  Kommt,  meine 
Frauen,  und  steht  mir  bei.  Mich  schauderts! 

Sie  eilt  hinauf. 

DER  FREMDE  NARR 
springt  auf  den  Tisch,  um  ihr  nachzusehen 
O  süße  Frau  Isolde,  habet  Mitleid 
Mit  mir  und  meiner  armen  siechen  Seele! 


GANELUN 

Du  Rabe,  schweige! 


Nach  ihm! 


DER  ERSTE  BARON 

Schlagt  ihn  tot  und  speit 


DER  ZWEITE  BARON 
Es  ist  ein  widerlich  Gewürm! 


MARKE 

Packt  mir  den  Narren,  haltet  ihn  mir  gut! 
Du  frecher,  toller  Hund,  was  kränkest  du 
Mit  deinem  Aberwitz  mir  meine  Fraue 
So  bitterlich! 
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DER  FREMDE  NARR 
Nehmt  euch  in  acht! 


DER  ERSTE  RITTER 
faßt  von  hinten  seine  Handgelenke 

Ich  halt  ihn. 

MARKE 

Die  Wachen  sollen  diesen  tollen  Gaukler 
Mit  Peitschen  streichen  für  sein  freches  Spiel 
Und  von  der  Mauer  werfen.  Hetzt  die  Hunde 
Auf  ihn,  wenn  er  nicht  läuft  und  meine  Burg 
Wie  brennend  Feuer  flieht.  —  Schleppt  ihn  hinaus! 


UGRIN 

in  äußerster  Hast  und  Erregung 
Herr  Marke,  guter  König  Marke,  sieh, 

Er  ist  ein  Bruder  doch  von  mir,  ein  armer 
Geschlagner,  toller  Tropf,  der  sich  nichts  Übles 
Gedacht  bei  seinen  Späßen.  Seht  ihn  an, 

Er  sieht  gar  mißlich  aus  und  wollte  nur 
Euch  lachen  machen  so  wie  ich.  Vergebt 
Ihm  doch  und  jagt  ihn  nicht  wie  einen  schlechten 
Räudigen  Hund  aus  Eurem  Haus  ins  Finstre. 

Er  hungert  auch.  Ihr  habt  ihm  nichts  zu  essen 
Gegeben  unter  Eurem  königlichen 
Dache  und  nichts  zu  trinken!  Seht,  ich  bin 
Ein  alter  Mann,  und  dieser  ist  mein  Bruder, 

Ein  Narr  wie  ich.  Er  dauert  mich.  —  Laßt  mich 
Ihn  hier  behalten  diese  Nacht.  Ich  will 
Ihn  neben  mich  auf  meine  Decke  nehmen, 

Dort  mag  er  schlafen,  und  des  Morgens,  wenn 
Die  Sonne  ihm  den  Weg  erhellt,  dann  soll 
Er  gehn  und  sich  ein  Unterkommen  suchen. 

Ihr  habt  ihn  selber  ja  gereizt  zu  Späßen. 
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Meßt  sein  und  Eure  Schuld  nach  gleichem  Maß! 
Er  ist  ein  dummer  tölpelhafter  Narr, 

Gewiß,  doch  straft  ihn  nicht  und  laßt  ihn  hier 
Bei  mir  ein  wenig  schlafen,  daß  er  sich 
Erholen  mag  ...  Er  sieht  nicht  lustig  aus. 


MARKE 

Ugrin,  mein  alter  Bursch.  —  Dies  ist  was  Neues 
An  dir! 


UGRIN 

Mein  Dienst  ist  Narrentum,  Herr  Marke, 
Ihr  kennt  nur  meinen  Dienst! 


MARKE 

So  kann  ich  doch 

Zu  Abend  heut  noch  jemanden  erfreun! 

Behalt  den  Tölpel  bei  dir!  Doch  du  haftest 

Für  ihn,  daß  er  nicht  Feuer  anlegt  oder 

Sonst  Unheil  noch  in  seiner  Tollheit  stiftet. 

Der  Ritter  läßt  den  Narren  los.  Der  Narr  kauert  sich 
auf  den  Tritt. 

UGRIN 

Herr  Marke,  seht,  Ihr  seid  fürwahr  ein  guter 
Und  lieber  Vetter.  Gute  Nacht,  mein  Vetter. 

Geh,  schlaf  dich  aus.  Du  hast  es  nötig.  Und  — 
Vergiß  mir  auch  die  neue  Weisheit  nicht! 

MARKE 

Ihr  Herrn,  ich  wünsch  euch  gute  Ruh  nach  diesem 
Verwirrten  Tage.  Morgen  wollen  wir 
Den  Toten  dort  in  ritterlichen  Ehren 
Bestatten,  denn  er  starb  wohl  ohne  Schuld! 
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GANELUN 

Schlaft  wohl,  Herr  Marke. 

Geht  die  Treppe  hinauf. 

DER  ERSTE  BARON 

Gott  beschütze  Euch! 

Die  Barone  gehen  hinauf,  die  Wachen  und  Ritter  hinaus. 
Die  Schenke  löschen  die  ölflammen  bis  auf  wenige. 

MARKE 
auf  der  Treppe 

Dinas,  komm  du  und  wache  noch  ein  wenig 
Bei  mir.  Mir  ist  nicht  wohl  zu  Mut. 


DINAS 

steigt  ihm  nach 


Ich  bleibe 


Mit  dir  bis  an  den  Morgen,  wenn  du  willst! 


UGRIN 
ruft  ihnen  nach 

Daß  ihr  euch  nicht  erkältet,  liebe  Vettern! 

Alle  haben  die  Bühne  verlassen;  der  Mond  wirft  den 
Schatten  des  Gitters  in  die  Halle;  der  fremde  Narr  kauert 
regungslos.  Ugrin  wendet  sich  zu  ihm. 


SECHSTE  SZENE 

UGRIN 

So  sind  sie:  peitschen  lassen!  peitschen  lassen! 
Späße  erfinden  und  dafür  gepeitscht 


Werden  zum  Dank,  wenns  ihre  Laune  will! 

Sie  halten  uns  doch  nur  wie  Hunde  —  Pfui! 

Er  geht  an  den  Schenktisch  und  steckt  sich  einen  Bissen 
in  den  Mund. 

Willst  du  was  essen,  Bruder?  —  Wart,  ich  will 
Dir  meinen  Mantel  bringen,  denn  du  frierst! 

Er  zieht  unter  der  Treppe  einen  Mantel  hervor. 

Ich  schlafe  nämlich  unter  dieser  Treppe, 

Das  ist  mein  Hundeloch!  Pfui! 

Er  ißt  wieder. 

Sags  doch,  willst  von 

Den  abgegessnen  Tischen  denn  nichts  essen? 

Wir  dürfens  schon!  Auch  trinken!  Er  erlaubts, 

Der  Vetter. 

Geht  bis  in  die  Mitte  der  Halle  und  beugt  sich,  wie  um 
dem  fremden  Narren  ins  Gesicht  zu  sehen. 

Hast  du  Kummer,  lieber  Bruder? 

Sprich  doch  zu  mir.  Sei  nicht  so  traurig. 

Er  beugt  sich  über  den  Leichnam  des  fremden  Ritters 

*  Sieh, 

Dem  hier  ist  kälter  noch  als  dir.  Hast  Furcht? 

Der  wacht  nicht  auf. 

Er  tritt  an  den  fremden  Narren  heran 

Ich  will  dich  hier  in  meinen 

Mantel  warm  wickeln,  daß  du  schlafen  kannst. 

Hast  keinen  Schlaf?  Dann  will  ich  dir  ein  Liedchen 

Zum  Schlafen  singen!  Bah,  ich  weiß  nur  dumme, 

Vergnügte  Lieder. 

Er  setzt  sich  auf  die  Bank  und  zieht  den  Kopf  des  Narren 
auf  seinen  Schoß 

Komm!  Leg  dich  nur  hin! 

Du  siehst  nicht  lustig  aus!  Hast  Schmerzen,  Bruder? 
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So  sprich  mir  doch!  Hier  liegst  du  gut.  Ich  will 
Was  singen,  denn  du  bist  mir  wie  ein  Kind, 

Dem  man  was  singen  muß  zum  Schlafen.  Wart, 

Ich  will  das  Lied  dir  singen,  das  Frau  Isot 
Abends  am  Fenster  singt,  wenn  sie  des  Herren 
Tristan  gedenket,  der  ihr  teuer  war  . .  . 

Es  ist  ein  schönes  Lied: 

Er  summt  mit  angelehntem  Kopf  und  geschlossenen 
Augen  sehr  langsam  wie  im  Schlaf.  Der  Körper  des 
fremden  Narren  schüttelt  sich  unter  dem  schwarzen 
Mantel  in  krampfhaftem  Schluchzen. 

Herr  Tristan  ist  untreu  worden, 

Gott  soll  es  strafen  an  ihm, 

Daß  er  mich  will  ermorden  . . . 


VORHANG 
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FÜNFTER  AKT 


Die  erste  Morgendämmerung  kriecht  durch  das  Gitter  und 
die  Fenster  in  die  Halle  und  wächst  bis  zum  Schluß  des  Aktes. 
DER  FREMDE  NARR  kauert  auf  den  Stufen  des  Trittes. 
BRANGÄNE  kommt  mit  einem  Ölleuchter  scheu  die  Treppe 
herab. 
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BRANGÄNE 
gedämpft  und  furchtsam 
IST  du  noch  hier,  du  schauerlicher 
Vogel, 

Du  Nachtgespenst? 

DER  FREMDE  NARR 
Ich  bin  noch  hier,  Brangäne, 
Und  bleibe  noch! 

BRANGÄNE 
etwas  auf  dem  Boden 

Ich  wähnte,  Marke  hätte 
Das  Spaßen  dir  mit  Peitschen  heimgezahlt 
Und  dich  hinausgescheucht.  Statt  dessen  sitzt  du 
Noch  auf  der  gleichen  Stelle,  wo  du  saßest 
Mit  deinen  Krähenaugen,  und  vergiftest 
Den  Morgen!  —  Narr,  so  du  ein  Herz  aus  Fleisch 
Im  Leibe  hast,  geh  fort,  eh  Frau  Isolde 
Durch  diese  Halle  kommt,  damit  sie  nicht 
Noch  einmal  dich  erblicken  muß.  Geh  fort! 

DER  FREMDE  NARR 
Was  suchest  du? 

BRANGÄNE 

Ich  such  den  Ring,  den  Ring, 

Den  Frau  Isolde  fallen  ließ  zu  Nacht. 

DER  FREMDE  NARR 
Der  Ring  ist  mein.  Ich  hab  ihn  aufgehoben! 

BRANGÄNE 

heftig 

Frau  Isot  will  den  Ring! 


sucht 
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DER  FREMDE  NARR 

Ich  geb  ihn  nicht! 

BRANGÄNE 

Frau  Isot  wird  dich  hängen  lassen,  so 

Du  ihr  den  Ring  nicht  gibst.  Sie  will  den  Ring. 

DER  FREMDE  NARR 
Sie  hat  den  Ring  empfangen  und  verworfen, 

So  wie  sie  mich  verworfen  hat.  Ich  will 
Ihn  nun  behalten!  Wenn  sie  mag,  soll  sie 
Ihn  holen  hier  von  mir! 

BRANGÄNE 

Du  kühner  Tor, 

Was  maßest  du  dir  an!  Gib  mir  den  Ring 
Und  packe  dich,  eh  König  Marke  aufwacht. 

DER  FREMDE  NARR 
Ich  lege  diesen  Ring  nur  Frau  Isolde 
In  ihre  eigne  Hand.  Sie  soll  mich  nicht 
In  Not  verkommen  lassen,  daß  auch  ihr 
Geholfen  werde  einst  von  Gott. 

BRANGÄNE 
steigt  die  Treppe  hinauf 

,  Du  Narr, 

Ich  wollte,  Gott  verdammte  dich  und  Tristan 
Zum  Lohn  für  die  durchlebte  eine  Nacht! 

Ich  will  Frau  Isot  deine  Rede  sagen, 

Daß  sie  dich  heimlich  töten  läßt  von  Ga  wein! 
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ZWEITE  SZENE 

Brangäne  verschwindet  oben,  der  Narr  kauert  regungslos, 
den  Kopf  in  die  Hände  gestützt.  Isolde  kommt  im  weißen 
Nachtgewand  nach  einem  Augenblick  mit  Brangäne  die 
Treppe  herunter  und  tritt  dicht  vor  den  Narren,  der  sich 
nicht  regt.  Brangäne  bleibt  auf  den  untersten  Stufen, 
über  den  Treppen  pfosten  gelehnt. 

ISOLDE 

Du  grauenvoller  Narr,  bist  du  ein  Geier, 

Ein  Wolf,  den  meine  Seele  lockt  als  Fraß, 

Daß  du  nicht  gehst?  Was  lauerst  du  auf  mich 
Im  Zwielicht  wie  ein  Tier  auf  seine  Beute! 

DER  FREMDE  NARR 
blickt  auf,  schwer 
O  süße  Frau  Isolde! 

ISOLDE 

Narr,  was  nennst 

Du  mich,  daß  flammend  mir  das  Blut  gefriert. 

Geh  deines  Wegsl 

DER  FREMDE  NARR 
stöhnend,  leise 

O,  Herrin,  sagt,  wo  fände 
Ich  wohl  das  Meer,  des  Bette  tief  genug 
Für  meine  Qual.  Dort  will  ich  hingehn! 

ISOLDE 

Geh, 

Wohin  du  magst,  nur  gehe  weit,  so  weit, 

Daß  eine  Welt  mich  trennt  von  dir  und  deinen 
Qualen,  denn  meine  Seele  blutet  bang 
Wie  eine  Wunde  neben  dir,  als  seiest 
Ihr  Mörder  du.  Sie  will  verbluten,  meine 
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Seele,  vor  deinem  Angesicht,  du  Narr! 

Drum  sollst  du  gehn.  Doch  vorher  gib  den  Ring, 
Den  du  zu  Abend  von  den  starren  Händen 
Des  bleichen  Todes  stahlst  zu  frechem  Spiel. 

Es  ist  Herrn  Tristans  Ring. 

DER  FREMDE  NARR 

Ja,  Frau  Isolde! 

Es  ist  Herrn  Tristans  heiligster  Besitz! 

ISOLDE 

Gib  ihn,  wenn  du  nicht  sterben  willst.  Ich  lasse 
Dich  töten,  Narr,  so  wahr  ich  diese  Nacht 
Gelitten  habe  wie  Marie  am  Kreuz 
Des  Sohns! 

DER  FREMDE  NARR 
steht  auf 

Der  Ring  ist  mein!  Ich  hatte  ihn 
Dem  Toten,  der  gestorben  ist  für  Euch  und  mich, 
Wie  meine  Seele  in  die  Hut  gegeben, 

Auf  daß  er  Euch  mit  diesem  Ring  zu  mir 
Hinabzwang  in  den  Wald  in  dieser  Nacht. 
Denovalin  kam  Euch  und  mir  zur  Unzeit 
Geritten  durch  den  Wald.  —  Nun  sage  mir, 

Frau  Isot,  willst  du  Herren  Tristan  Treue 
Halten  in  dem,  was  du  geschworen  hast? 

ISOLDE 

starr 

Ich  will  nie  einen  Schwur  zerbrechen,  denn 
Bei  allen  meinen  Schwüren  half  mir  Gott! 


148 


DER  FREMDE  NARR 
So  ruf  ich  dich,  Isolde  Blondhaar,  hier 
Bei  diesem  Ring  und  Tristans  Namen! 

Er  reicht  ihr  den  Ring. 

ISOLDE 

Du  kennst  auch  diesen  Schwur,  Gespenst!  .  .  . 

Fast  feierlich 

Mein  Gott, 

Ich  halt  in  meiner  Hand,  die  bleich  und  heiß 

Geworden  ist  in  dieser  Nacht,  weil  sie 

Auf  meinem  Herzen  lag,  den  Ring  aus  Gold 

Und  grünem  Stein,  bei  dem  ich  einst  Herrn  Tristan 

Geschworen  habe,  zu  gehorchen,  so 

Mich  einer  ruft  bei  diesem  Ring  und  seinem 

Namen!  Du  riefest  mich!  Sieh,  ich  gehorche, 

Was  willst  du  nun  von  mir  ...  du  unheilvolles 
Hohläugiges  Gespenst  der  Dämmerung? 

DER  FREMDE  NARR 
Ich  rufe  dich,  Isolde,  meine  Freundin, 

In  meiner  Not:  Erkenne  mich,  der  ich 
Dein  Freund  gewesen  bin. 

ISOLDE 

Du  saugst  mein  Blut! 
DER  FREMDE  NARR 

Dein  Blut  war  mein!  L'ein  Blut  war  mir  zu  eigen! 
Ein  purpurnes  Vermächtnis  war  dein  Blut, 

Gelegt  in  meine  ritterlichen  Hände 
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Ohn  Widerruf  bis  an  den  Tod.  Wo  du 
Hingehst,  da  will  auch  ich  hingehn,  und  wo 
Du  bleibst,  da  will  ich  bleiben.  Sieh,  so  sprach 
Dein  Blut.  Ich  nehme  nur,  was  mir  zu  eigen  ist! 

ISOLDE 

in  höchster  Leidenschaft 

Was  tat  ich  dir,  daß  du  mein  frühres  Sein 
Mir  hersagst  so  wie  einen  Spottgesang? 

Wer  bist  du,  Narr,  wer  bist  du?  Sieh,  ich  rüttle 
An  deiner  Seele  wie  ein  Toter  an  den 
Toren  der  Seligkeit.  Wer  bist  du,  Narr? 

Bist  du  ein  Zauberer,  bist  ein  Gespenst, 

Bist  eine  von  den  Seelen,  welche  ruhlos 
Umgehen  müssen  für  verruchte  Taten? 

Bist  du  ein  ungetreuer  Liebender, 

Dem  Gott  den  Himmel  und  die  Hölle  wehrte 
Und  ihn  zur  Strafe  durch  die  Länder  scheucht 
Vor  alle  Frauenherzen,  um  zu  betteln 
Um  Liebe?  Gab  dir  Gott  zu  wissen,  was 
Niemand  gewußt  denn  ich  und  Herre  Tristan, 

Damit  du  wähnst  zu  deiner  Pein,  du  seiest  Tristan, 
Und  tiefer  büßt? 

DER  FREMDE  NARR 
Ich  bin  ein  Treuebrecher, 

Der  treulich  liebete,  du  süße  Frau  Isolde! 

ISOLDE 

Was  singst  du  meinen  Namen  unaufhörlich, 

W  ie  Eulen  stöhnen,  wenn  sie  hungrig  sind, 

Du  bleicher  Narr?  —  Was  siehst  du  mich  mit  Augen 


Aus  Qual  und  Tränen  unbarmherzig  an? 

Ich  weiß  von  deinen  Schmerzen  nicht  und  bin 
Kein  Arzt  für  solches  Narrentum. 

DER  FREMDE  NARR 

Isolde! 

ISOLDE 

in  wachsender  Erregung 
Soll  ich  wie  du  mir  meine  Haare  scheren 
Und  Narrenkleider  tragen  und  mit  dir 
Auf  alle  Märkte  ziehn  und  Tristan  heulen, 
Damit  das  Volk  etwas  zu  lachen  hat? 

Ist  dies  zu  deiner  Heilung  not,  du  Narr? 

Hat  mich  Herr  Tristan  deiner  blöden  Tollheit 
Aus  Rache  preisgegeben,  weil  ich  ihn, 

Bevor  er  Isot  Weißhand  sah,  geliebt 
Und  ihm  zu  eigen  mich  gegeben  habe 
Mit  meiner  Seele  und  mit  meinem  Blut? 

Hat  er  in  höhnischen  und  argen  Worten 
Von  unsren  Heimlichkeiten  dir  erzählt 
Und  mich  verraten  an  sein  Weib?  Bist  du 
Mit  ihr  im  Bund,  und  hat  sich  ihre  schwarze 
Seele  dies  ausgeheckt,  daß  du  mich  quälen 
Und  töten  sollst  mit  düstren  schauerlichen 
Zerrbildern  des  gelebten  Seins,  das  starb? 
Gesteh  es  mir,  ich  will  mit  Schätzen  dich 
Beladen,  täglich  für  dich  beten,  deine 
Wege  mit  Dienern  säumen  lassen  und 
Dich  ehren  so  wie  einen  Adligen, 

Wo  du  erscheinst! 

Sie  bricht  in  die  Kmee 


Erlöse  mich,  du  Narr, 

Eh  ich  vor  Graun  und  Schauder  selbst  zur  Närrin 
Geworden  bin! 


DER  FREMDE  NARR 
hebt  sie  auf 

Was  tut  Ihr,  süße  Freundin? 

ISOLDE 

sie  ist  für  einen  Augenblick  in  seinen  Armen  und  weicht 
dann  scheu  zurück 

Wenn  mich  Herr  Tristan  rief,  so  klang  der  Himmel 
Golden  wie  eine  goldne  Glocke  durch 
Die  Welt,  und  aller  Dinge  Tiefen  quollen 
Jubelnden  Herzens  auf  bei  diesem  Klang 
Und  tanzten  rings  mit  meinem  Herzen!  —  Stand 
Der  Leib  des  Herren  Tristan,  wo  ich  stand, 

So  bebte  rings  die  Luft  von  Seligkeiten 
Geheimnisvoll,  daß  Tiere  zitterten 
Und  Vögel  mit  Gesang  anhuben,  auch  in 
Der  Nacht,  und  uns  verrieten.  Sag,  wer  brach 
Den  Bann  des  heilig  anverwandten  Blutes? 

DER  FREMDE  NARR 
Herr  Tristan  hat  ein  andres  Weib  treulos 
Erkannt!  0,  Frau  Isolde,  seht,  das  hat 
Er  uns  getan! 


ISOLDE 

hat  ihn  starr  betrachtet 
Ich  höre  eines  Raben  Stimme 
Und  fühle  kalten  Hauch  von  fremden  Gliedern, 
So  du  in  meiner  Nähe  glühst,  du  Blasser! 
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DER  FREMDE  NARR 
Und  hast  doch  diese  Glieder  oft  umfangen 
Zur  Reise  durch  die  weiten  Purpurmeere 
Und  Sternenbahnen  unsrer  Einigkeit, 

Und  hast  doch  dieser  Stimme  oft  gelauscht, 

Wenn  sie  die  Nachtigallen  dir  zu  Häupten 
Kirrte  im  Busch  und  Worte  flüsterte, 

Die  dich  umwogt  mit  Glut  und  Süßigkeit! 

Soll  ich  jetzt  wieder  solche  Worte  finden? 

Willst  du  noch  einmal  gehn  mit  mir,  so  wie 
Wir  gingen  durch  die  Welt  mit  klingenden 
Und  jauchzenden  Gefühlen  des  erregten 
Singenden  Bluts  und  unsrer  träumenden 
Schweigenden  Seele? 

ISOLDE 

Tristans  Schritte  waren 
An  meiner  Seite  wie  ein  großer  Schwung 
Und  Flug  des  Blutes,  und  sie  hoben  mich, 

Daß  sich  der  Boden  beugte  unter  unsren 
Tritten  wie  wogend  Wasser  und  uns  trug 
Gleich  hohen  Segeln,  die  zu  Siegen  fuhren! 

DER  FREMDE  NARR 
0,  Frau  Isolde,  ja,  so  gingen  wir!  — 

0,  Frau  Isolde,  wißt  Ihr  noch,  wie  wir 

Mit  einem  Falken  auf  der  Faust  die  Halden 

An  jenem  Tag  durchflogen,  da  Herr  Marke 

Bei  Dinas  war,  und  ich  von  Eurem  Pferd 

Euch  auf  das  meine  hob  und  Euch  umfing 

Und  Ihr  Euch  an  mich  schmiegtet  wie  ein  Kind  .  .  . 
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ISOLDE 

Und  Tristan  kühn  in  seines  Herzens  süßer 
Glückstrunkenheit  dem  Pferd  die  Zügel  ließ 
Und  ihm  die  Sporen  gab,  daß  es  so  wie 
Ein  Pfeil  mit  uns  die  goldne  Luft  des  Mittags 
Durchfuhr  und  uns  gen  Himmel  trug.  —  Wie  oft 
Hab  ich  von  diesem  Ritte  nicht  geträumt 
Seitdem!  Jetzt  reitet  Herre  Tristan  mit 
Isolde  Weißhand  so! 

DER  FREMDE  NARR 

Soll  ich  das  Lied  der 
Weißhändigen  verhärmten  Frau  dir  singen, 

Isolde  Blondhaar?  Sieh,  es  ist  ein  traurig 
Und  düster  Lied  von  meiner  Schuld.  Sie  hat 
Die  Augen  rot  vom  vielen  Weinen! 

ISOLDE 

Narr!  Narr! 

Was  närrst  du  mich!  Auch  meine  Augen  sind 
Vom  Weinen  rot!  Da  du  so  große  Kunde 
Von  Tristan  hast:  Wes  hat  Herr  Tristarl  Isot 
Der  Weißhand  sich  vermählt? 

DER  FREMDE  NARR 
langsam  gequält 

Ihr  blinkt  ein  kühles 

Silbernes  Lächeln  um  den  Mund,  und  das 
Gefiel  ihm  einen  Abend  lang.  Doch  als 
Sie  jemand  Isot  rief  am  andren  bleich- 
Dämmernden  Morgen,  da  verging  er  schier 
In  Wonnen  des  Gedenkens  an  Isote, 
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Die  süße  Frau  mit  goldnem  Haar  und  einem 
Lächeln  aus  Gold  —  und  er  verlor  die  Lust 
Des  Lebens,  bis  sein  großer  Jammer  ihn 
Nach  Kurnwal  trieb,  um  seine  blonde  Freundin 
Noch  einmal,  eh  er  sterben  muß,  zu  schaun 
Von  Angesicht  zu  Angesicht.  Das  andre 
Weißt  du! 


ISOLDE 

heftig 

Ich  weiß  es,  und  ich  weiß  auch,  Narr, 

Daß  es  für  deine  schwarzen  Lügen  nur 
Den  Tod  von  meinen  Händen  gibt!  Ich  will 
Ein  Ende  setzen  meiner  Qual.  So  du 
Der  Tristan  bist,  so  sollst  du  leben  und 
In  meinen  Armen,  die  nach  Tristan  gluten, 

Ein  heißes  goldenes  Vergessen  finden 
Des  kühlen  Silberlächelns,  das  du  flohst! 

Doch  wenn  du  logst,  wirst  du  zur  Nacht  nicht  träumen 
Von  silbernen  und  goldnen  Fraun!  —  Brangäne, 
Bring  mir  den  Schlüssel  zu  dem  obren  Zwinger! 

BRANGÄNE 

entsetzt 

Isot,  was  sinnest  du? 

ISOLDE 

Gehorch!  —  Nun  hör, 

Gespenst,  es  lebt  in  dieser  Burg  ein  Hund, 

Der  uns  gar  wild  geworden  ist  aus  großer 
Liebe  zu  Tristan,  seinem  Herrn!  Der  Hund, 

Du  Narr,  ist  lüstern  wie  ein  weißer  Wolf 
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Auf  Menschenfleisch!  Man  kann  ihm  seine  Nahrung 
Nicht  anders  reichen  denn  an  langen  Stangen, 

Weil  er  seit  Tristans  Abschied  uns  den  dritten 
Pfleger  zerrissen  hat!  Wie  denkst  du,  Narr, 

Von  diesem  Hund?  Würd  er  Herrn  Tristan  auch 
Anfallen  wie  ein  Wolf,  wenn  Herre  Tristan 
Von  ungefähr  in  seinen  Zwinger  tritt? 

DER  FREMDE  NARR 
hoch  aufwachsend,  fremd  und  starr  und  groß 

O,  Frau  Isolde  .  .  .  Frau  Isolde . 

. Husdent 

War  mir  ein  treuer  Hund,  ich  will  ihn  sehn. 

ISOLDE 
weicht  zurück 
Du  weißt  den  Namen! 

DER  FREMDE  NARR 

Komm,  Brangäne,  führe 
Den  Narrn,  wie  deine  Frau  gebeut!  Ich  kenne 
Den  Weg,  du  sollst  ihn  mir  nicht  weisen.  Gib! 

Er  nimmt  Brangäne  rasch  den  Schlüssel  aus  der  Hand 
und  verschwindet  mit  starken  Schritten  hinter  der  Treppe. 
Die  beiden  Frauen  stehen  für  einen  Augenblick  starr 
und  betäubt. 


DRITTE  SZENE 

BRANGÄNE 
Der  arme  Narr!  Er  dauert  mich! 
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ISOLDE 

leidenschaftlich  ausbrechend 

Er  soll 

Nicht  gehn,  um  Gott,  er  soll  nicht!  Rufe  ihn, 

Ruf  ihn,  Brangäne! 

DIE  STIMME  DES  FREMDEN  NARREN 
freudeschreiend 
Husdent! 

BRANGÄNE 

Hör! 

ISOLDE 

in  steigender  Angst 

Das  war 

Sein  Schrei  .  .  .  vielleicht  ein  Todesschrei!  —  Brangäne, 
Schwester,  was  dünkt  dich  von  dem  Narren  Tantris? 

Die  Frauen  stehen  einander  starr  gegenüber. 

Willst  du  nicht  gehn  .  . .  und  durch  das  Gitter  schaun! 

Brangäne  geht  dem  Narren  nach. 

Der  du  die  Welt  erschaffen  hast,  warum  erschufst 
Auch  mich!  . .  . 


BRANGÄNE 

außer  sich 

Isolde,  Gott,  des  Husdents  Zwinger 
Ist  leer!  Der  Narr  ist  mit  dem  Husdent  über 
Die  Mauer  fortgesprungen  auf  den  Weg! 

Sie  eilt  ans  Fenster. 
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ISOLDE 

Hat  er  den  Hund  erschlagen  und  entflieht?! 

BRANGÄNE 

Dort  geht  er,  sieh!  Und  Husdent  tanzt  um  ihn 
Und  springt  an  ihm  hinauf  und  heult  und  leckt 
Die  Hände  und  das  Antlitz  ihm  voll  Glück! 

ISOLDE 

schwingt  sich  auf  die  Bank  vor  dem  Fenster,  jubelnd 
und  winkend 

O  Tristan,  Tristan,  süßer  Narre  Tristan, 

Mein  Freund!  —  Er  wendet  sich  nicht  um!  So  rufe, 
So  schreie  doch  —  o  eil  ihm  nach  und  rufe, 

Er  hört  mich  nicht  .  .  . 

BRANGÄNE 
rüttelt  am  Torgitter 

Das  Gitter,  Gott,  das  Gitter  .  .  . 
Die  Wachen  schlafen  noch! 

ISOLDE 

Ich  sterbe,  Tristan! 
Tristan,  Tristan!  Sieh,  er  wendet  sich  nicht  um! 

Gott  liebt  mich  nicht!  Ich  will  dir  deine  Füße 
Mit  Küssen  und  mit  Tränen  netzen!  Tristan! 

O  süßer  Narre  Tantris,  kehre  um! 

Er  geht  .  .  .  Die  Sonne  flammt  auf  seinem  roten 

Narrengewand,  daß  es  hell  leuchtet  durch 

Die  Luft.  Wie  geht  er  groß  und  kühn  dahin  .  .  . 


Nun  geht  Herr  Tristan  in  die  Welt  zurück  .  .  . 

Bis  daß  er  stirbt  .  .  .  dann  küß  ich  ihn. 

Sie  richtet  sich  starr  und  groß  auf. 

Brangäne, 

Mein  Freund!  .  .  .  mein  Freund  war  hier  .  .  . 

Sie  bricht  in  Brangänens  Armen  zusammen. 


VORHANG 
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